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Vorrede des Herausgebers 
zum 


dritten und vierten Bande. 


Dieſer dritte und der naͤchſte Band von Buͤr⸗ 
ger's ſaͤmmtlichen Werken enthalten des Verfaſ⸗ 
ſers Ideen uͤber eine Verdeutſchung Homer's, 
und feine mit der Ilias angeſtellten zwie fachen 
Verſuche. Und zwar in der groͤßten Vollſtaͤn⸗ 
digkeit. Vielleicht hat man mehr erwartet, und 
man konnte durch die eigenen Außerungen meines 
verewigten Freundes dazu berechtigt ſcheinen. Denn 
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er ſagt in dem Vorberichte zu der Überſetzung in 
Hexametern ), „daß ſeine jambiſirte Ilias groͤß⸗ 
ten Theils fertig geworden fey,„ und von der 
Verdeutſchung im Sylben⸗Maße des Originals, 
„ daß fie ſich ebenfalls ihrer Vollendung naͤhere.,, 
Gleichwohl hat ſich unter ſeinen Handſchriften 
nicht eine Zeile mehr gefunden, als ich jetzt ge⸗ 
druckt liefere. Sollte er einen Theil feiner Ar 
beit vernichtet haben? — Verloren gegangen iſt 
von ſeinem literariſchen Nachlaſſe ſicherlich gar 
nichts. 5 

Waͤre die Jlias in Jamben zu Stande 
gebracht worden, ſo duͤrfte ſie von dem Verfaſſer 
mit einer Zueignung begleitet ſeyn, die ſich unter 
ſeinen Papieren erhalten hat, und die ich, wenn N 
fie auch nur einem flüchtigen Einfalle angehören 0 
mag, den Leſern mittheilen will. 


*) S. den 4. Band, S. 6. 
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VII 


An 


lopſtock, den Dichter, 


und N 
Leſſing, den Kunſtrichter. 


Mich waͤrmte der Gedank' an Fuͤrſten, die 
Nichts, als geborne Fuͤrſten find, noch nie. 


Doch dacht' ich euch, Ihr Edeln, dann entſchwoll 

Mein Herz, des ſuͤßen Vaterlandes voll. 

Drum weiht' ich euch, — weg, kalter Fuͤrſten⸗ 
ö dank! — 


Des Mäoniden ewigen Geſang. 


Buͤrger wurde zur Vollendung ſeiner „jam⸗ 
biſirten Ilias, durch einen allgemeinen, in Deutſch⸗ 
land ungewoͤhnlichen Beifall ermuntert. In der 
That ſchien es ihm eine Zeit lang vollkommener 
Ernſt damit zu ſeyn. Nicht nur hatte er wegen 
einer doppelten Ausgabe des ganzen Werkes in 
zwei Bänden, von welchen die eine in Quart⸗For⸗ 
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mate mit ſechs und zwanzig Kupferblaͤttern von 
Chodowiecki und Geyſer geziert ſeyn ſollte, 
weitlaͤuftige Verhandlungen mit einer Buchhand⸗ 
lung zu Leipzig gepflogen, ſondern er ſtand auch 
im Begriffe, im Jahre 1776 von Altengleichen, 
wo er damahls lebte, eine ausfuͤhrliche Ankuͤndi⸗ 
gung und Einladung zur Theilnahme in's Publi⸗ 
cum ausgehen zu laſſen. Darin ſagt er zu An⸗ 
fange: . 

„Ich kann den Beifall glaͤnzend nennen, wo⸗ 
mit meine Proben einer Deutſchen Ilias von den 
Weiſen und Edeln meines Volks oͤffentlich und 
beſonders aufgenommen worden find; und ich bin 
daher laute Ehrenerklaͤrung fuͤr mein voriges 
Mißtrauen ſchuldig. Vergib, mein Publicum, mei⸗ 
ner Unwiſſenheit, welche dich noch in deiner al⸗ 
ten gelahrten Kälte, Gleichgültigkeit und Schlaf⸗ 
ſucht begraben glaubte! Aber, wie konnt' ich mir 
auch je etwas von einem Vorſatze, wie der der 
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Edeln in Weimar *) iſt, traͤumen laſſen? Ich 
bekenne hiermit zum ewigen literariſchen Gedaͤcht⸗ 
niſſe, daß, wenn ich nun Ernſt aus der Sache, 


mit welcher ich bisher nur geſpielt habe, mache, 


und auf eine Deutſche Ilias losſteuere, die des 
unſterblichen Vaters der Dichter und Deutſchland's 
nicht unwuͤrdig iſt, den Edeln in Weimar vor⸗ 
naͤhmlich der Dank gebuͤhrt. Zu ihrer Genug⸗ 
thuung, und weil fie durch ihre erſte und ein 
| zige Deutfche That ſo außerordentlich mein Werk 
verherrlicht haben, bin ich ſchuldig, hinwiederum 
alle Begeiſterung und Kraft eines bluͤhenden Le— 
bens aufzubiethen, um ihre erſte und einzige 
That durch mein Werk, wenn es zu Stande kom⸗ 
men kann, zu verherrlichen und unvergeßlich zu 
machen. | 

Was ich zu geben im Stande bin, das iſt aus 


) S. die Anmerkung zu dieſem Bande. l 
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dem Deutſchen Muſeum und Deutſchen Mercur vom 
Jahre 1776 bekannt. Ich will es geben, wenn ich 
Leben und Geſundheit behalte, und diejenige An⸗ 
zahl von Nehmern ſich findet, die ich mir un⸗ 
veraͤnderlich vorgeſetzt habe. Die ungeheuere Kraft 
und Muͤhe, die Zeit und die haͤuslichen Vortheile | 
zur Leibes⸗Nahrung und Nothdurft, die ich auf | 
opfern muß, alle Belohnung oder Erfriſchung bei 
Seite geſetzt, kann und wird mir kein Buchhaͤnd⸗ f 
ler vergelten, wenn auch nicht gar mancher ein 
ugolino waͤre, der an dem Gehirne der armen 
Autoren nagt und frißt, und davon ſeinen Schmer⸗ 
bauch maͤſtet. 

Kund und zu wiſſen ſey demnach hiermit maͤn⸗ 
niglich, und ſonderlich denen, welchen an Homer's 
Ilias und mir etwas gelegen if, daß ich entſchloſ⸗ 
ſen bin, Homer's Ilias, in reimfreien Jamben. vers 
deutſcht, auf eine gedoppelte Art auf Subſcription 
herauszugeben. „ — 
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Dieſe Anmeldung wurde zuruͤckgehalten, und 
die Arbeit ſelbſt auf immer zur Seite gelegt. Acht 
Jahre ſpaͤter machte Bürger einige Geſaͤnge ſei⸗ 
ner liberfegung der Ilias in Hexametern bekannt. 
Er gab aber die Fortſetzung, ſo laut und ernſtlich 
fie auch von allen Seiten gewuͤnſcht wurde, noch 
ſchneller auf, als das erſte Mahl. 

| In den Anmerkungen zu den einzelnen Stücken 
beider Überſetzungen iſt angezeigt, ob und wo ſie 
ſchon vorher gedruckt waren, oder ob ſie aus der 
Handſchrift genommen ſind. Jene erſcheinen nicht 
ohne ſpaͤtere Veraͤnderungen und Verbeſſerungen 
des Verfaſſers hier wieder. — Die angehaͤngte 
Varianten⸗Leſe wird man, wie bei den Gedich- 
ten, vermuthlich gern ſehen. | 

Ich glaubte, bei dieſer Ausgabe von Buͤr⸗ 
ger's ſaͤmmtlichen Werken mit vier Baͤnden aus⸗ 
zureichen, und in der Vorrede zu den beiden er 
ſten kuͤndigte ich auch nicht mehr an. Der dritte 
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und vierte ſollten, wie ich Anfangs meinte, die 
Sammlung der vermiſchten poetiſchen und pro⸗ 
ſaiſchen Schriften vollſtaͤndig umfaſſen. Allein fie 


wuͤrden, wie ſich nachher ergab, zu bogenreich ausge⸗ 
fallen ſeyn. Es ſchien alſo rathſamer, den Vor⸗ 


rath in mehrere kleinere Baͤnde zu vertheilen, und 
es werden nun noch ein Paar andere von glei⸗ 


chem Umfange, wie die vorangehenden, und zwar 


in kurzer Zeit nachfolgen. 
Berlin, am 24. September, 1823. 
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en, 


Gedanken über die Beſchaffenheit einer Deut- 
ſchen Iiberſetzung des Homer ). 


Qui hoc facere proponet, volet, tentabit, ad Deos iter 
faciet: hoe ille etiamsi non tenuerit, magnis tamen excidet 
ausis. 5 

SENECA, 


Daß ein Deutſcher Homer ein vortrefflicher Wunſch für 
unſer Vaterland ſey, darüber, hoffe ich, find die Meiſten 
unter uns einig. Ob aber ein ſolcher wohl möglich fey? 
Das iſt noch eine ſtreitige Frage. Statt aller Unterſuchun⸗ 
gen über dieſen Punet, konnte der Streit wohl nicht ange⸗ 
nehmer fuͤr den Zuſchauer beigelegt werden, als wenn der 
Genius unferer Literatur einen Mann von Genie und Kennt⸗ 
niß erweckte, welcher zwiſchen die Zankenden mit einer 

Überfegung träte, über welche man ſchreiben koͤnnte: Der 
Nachwelt und der Ewigkeit heilig. 


) Abgedruckt aus Kotzen s Deutſcher Bibliothek der fair 
nen Wiſſenſchaſten. VI. Band. Halle. 1771. S. 1. 
5 990 D. ©. 
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Wenn ich aber die Härte und Unbiegſamkeit kritischer 
Naturen betrachte, ſo beſorge ich, daß der Ketzer, der ein 
ſolches Werk Anfangs fur unmöglich hielt, hernach dem 
armen Überſetzer das Leben noch herzlich ſauer machen wuͤrde. 
Sein Tadel wuͤrde ihn im Großen, fo wie im Kleinen, und 
vielleicht bei ſolchen Stellen vorzuͤglich verfolgen, auf welche 
ſich der Überſetzer das Meiſte zu gute gethan hatte. Auf 
die Art wuͤrde er eine ganze Menge Andaͤchtiger nach ſeinem 
Urtheile ſtimmen, welche, ohne zu unterſuchen, treuherzig 
nachglauben, und ihren eigenen geſunden Sinnen alles Mög- 
liche weis machen laſſen. Was ſoll er alſo thun, um ſich 
Ruhe zu verſchaffen? Wie ſoll er dem Undanke ausweichen, 
womit ſein Vaterland ein Geſchenk von ſo hohem Werthe, 
als ein guter Deutſcher Homer waͤre, vergelten koͤnnte? 
Mir fällt dieſes ein. Der Überſetzer des Homer muß un⸗ 
ſtreitig laͤnger uͤber die Erreichung ſeines Endzwecks nachge⸗ 
dacht und nachgeforſcht haben, und das Auge ſeines Geiſtes 
muß durch Übung wackerer geworden und tiefer gedrungen 
ſeyn, als das Auge eines Richters, der heute die Über⸗ 
ſetzung in die Hand nimmt, und morgen, — vielleicht auch 
heute noch — Leben oder Tod daruͤber ausſpricht. So wie 
es nun zwar überhaupt nuͤtzlich iſt, daß der Schriftſteller 
feinen Kunſtrichter auf den Standort führe, aus welchem 
er ſein Werk anſah und bearbeitete, ſo mag dieſes doch 
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gewiß nirgends fo ſehr, als in Sachen Hoſſter's und des 
Deutſchen liberſetzers Statt haben. 


Ich ſchicke dieſer Probe einer Homeriſchen Überfesung *), | 


die ich nicht ohne Bangigkeit dem Publicum vorlege, einige 
Betrachtungen voraus, welche Theilg mein Verfahren recht⸗ 
fertigen, Theils überhaupt dieſe und jene Eigenſchaft einer 
ſolchen Überſetzung anzeigen ſollen. So viel ich vermag, 
will ich mich bemuͤhen, gleichſam das Ideal davon, welches 
mir in der Seele ſchwebt, abzuzeichnen. Stimmt dieſes 
nun nicht mit dem wahren und allgemeinen Ideale der 
Vollkommenheit, ſo wie es erleuchtetern Koͤpfen, als der 

meinige, ſich oſſenbaret, überein, fo bitte ich mir diejenige 
Nachſicht aus, die ein unmuͤndiger, der ich, fo wie an 
Jahren, alſo auch an Geſchmack und Kenntniß bin, billig 
fordern kann. Wenn ich auch ſelbſt nichts Erhebliches ſollte 
gefunden haben, ſo gebe ich doch vielleicht Gelegenheit, daß 
ein Anderer von höheren Talenten etwas auf der Spur fin- 
det, auf welcher ich ausgegangen bin. Wenn ich gleich der- 
jenige ſelbſt nicht bin, auf welchen unſer Volk hoffet, (denn 
ich müßte den unverſchaͤmteſten Knabenſtolz beſitzen, wenn 


) Es waren die erſten 428 Verſe der erſten, und die er- 
ſten 65 Verſe der ſechsten Rhapſodie, welche fpäter im Zuſam⸗ 
menhange und durchaus umgearbeitet in dieſer Sammlung folgen. 

* D. H. 
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ich mir einbildete, daß ich's waͤre,) fo kann ich doch viel⸗ 
leicht zu der Ehre eines Vorlaͤufers deſſen, der kommen wird, 


gelangen. Fuͤr mich Ehre und Belohnung genug! Denn was 


iſt daran gelegen, ob ich, oder ein Anderer mein Vaterland 


bereichere, wenn es nur wirklich etwas erhaͤlt. Der ehrliche 


und echte Patriot ſucht ſeinen hoͤchſten Ruhm in des Va⸗ 
terlandes Ruhme. Er freut ſich, das Gebaͤude des vater⸗ 
laͤndiſchen Ruhms unterſtuͤtzen zu helfen, wenn es gleich am 
unterſten und verborgenſten Orte waͤre, wo ſein Verdienſt 
keinem Menſchen in die Augen fallen kann. Nin zun 
Welches iſt der Standort und die Entfernung, woraus 
der heutige Deutſche einen Deutſchen Homer betrachten ſoll? 
Ich glaube, es iſt eben der Standort, aus welchem der 
Grieche des bluͤhenden Platoniſchen Zeitalters ſeinen origi⸗ 
nellen Homer anſah. Damahls ſtanden Sitten und Litera⸗ 
tur in Griechenland auf der hoͤchſten Stufe der Verfeine⸗ 
rung. Daß ſich's mit uns jetzt eben ſo verhalte, moͤchte 
ich aus Patriotismus nicht ſagen. Denn mein feurigſter 
Wunſch iſt, daß unſere Literatur noch lange ſo fort ſteigen 
möge, als fie in den letzten Jahren geſtiegen iſt. Das aber 
getraue ich mir zu behaupten, und mein Herz erweitert ſich 
dabei, daß wir jetzt auf einer Stufe ſtehen, auf der wir 
uns in vieler Abſicht mit den Griechen meſſen koͤnnen. Iſt 
dieſes wahr, ſo hoſſe ich, man wird meinem Satze Recht 
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geben, daß wir einerlei Standort und Entfernung mit ihnen 
nehmen muͤſſen, um von dem Objeete unſeres Anſchauens 
eben die Eindrücke, wie fie, zu erhalten. Wie kam aber 
den Griechen, aus der Epoche ihrer Verfeinerung Homer 
vor? — Als ein ehrwuͤrdiger Greis, den aber noch keine 
Runeln des Alters entſtellt hatten. Jugendliche, zarte und 
glatte Schoͤnheit hatte er nicht; ſondern ſtaͤrkere Züge der 
Schönheit des männlichen Alters. Über feine Bruſt hing N 
ein langer Bart herunter, der vielleicht bei ihnen laͤngſt 
aus der Mode gekommen war. Ungekuͤnſtelt floß fein Haar 
von der Schulter, da es vielleicht bei ihnen die Kunſt ſchon 
in Locken legte. Sein Gewand ſchien ihren Augen etwas 
altvaͤteriſch. Kurz, an feiner ganzen Geſtalt und Tracht 
und feinem ganzen Weſen erblickten ſie Solöͤeismen, die fie 
auch gar wohl dafuͤr erkannten, aber doch nicht mit Wider⸗ 
willen anſahen. Homer war den Griechen dieſer Epoche, 
was unſerer jungen feinen Welt ein braver ehrwuͤrdiger 
Mann nach altem Schrot und Korn iſt, deſſen Son⸗ 
derheiten und Soldeismen man gern duldet, ja oft ſogar 
mit Wohlgefallen betrachtet, ob man fie gleich ſelbſt nicht 
nachahmet. Bei dem Allen erregte der alte Dichter unter 
ihnen die größte Bewunderung. Nun, was er in ſolcher 
Geſtalt unter Griechen vermochte, das muß er unter uns 
auch noch koͤnnen. Was ſoll alſo der Deutſche thun, wenn 
1 * 
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er den Homer unter ſeine Landsleute fuͤhret? — Er ſoll 
den alten Mann nicht jung zu ſchminken trachten; er ſoll 
ihm ſeinen langen Bart laſſen, ob man gleich jetzt keinen 
mehr traͤgt; er ſoll fein Haar nicht à la France kraͤuſeln; 
viel weniger ihm, ſtatt feines altvaͤteriſchen, aber anſtaͤndi⸗ 
gen und ehrwuͤrdigen Gewandes, ein Kleid nach Franzoͤſi⸗ 
ſchem Schnitte, den Meiſter Bitaube neulich erfunden, 
anlegen; ſondern er ſoll ihm, ſo viel es nur moͤglich iſt, 
Alles, was er Eigenes hat, bis auf die kleinste Falte laſſen. 
Kurz, ohne Figur und unverbluͤmt von der Sache zu reden, 
der Deutſche ſoll uns einen Homer liefern, der nach Alter⸗ 
thum ſchmeckt. Trifft er dieſen Punet wohl, ſo wird er 
bei dem Leſer um ein Großes die Illuſion befördern, in 
welcher dieſer vergißt, daß das, was er lieſet, Überſetzung 
ſey, und in den ſuͤßen Wahn geraͤth, daß Homer ein alter 
Deutſcher geweſen, und ſeine Ilias Deutſch geſungen habe. 
Ehe ich mich eroͤffne, wie man einer Homeriſchen Über⸗ 
ſetzung dieſen Anſtrich von Alterthum geben koͤnne, muß ich 
erſt noch auf einen Einwurf des Pope antworten, welchen 
ſein Freund, Dr. Parnell, in der Vorrede zum Leben 
des Zoilus *) anfuͤhret. Parnell erzählt, er ſey zu dieſem 


*) S. Poems on several Occasions, Written by Dr. 
I. Parnell. London. 1747. p. 222. 
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sähe llberſetzer des Homer gekommen, als er mit 
feiner Arbeit eben befchäftiget geweſen, und habe ſich mit 
ihm uͤber fein Vorhaben unterredet. Seine Worte find 
N dieſe: „After this, J demanded, what air he would appear 
- with? whether antiquated, like Chapman’s version, or 
modern, like La Motte's contraction. To which he 
answer’d, by desiring me to observe what a Painter does 
Who would always have his Pieces in fasbion. He neither 
chooses to draw a Beauty in 4 Ruff, or a Trench - Head; 
but wich its Neck uncover' d, and in its natural Ornament 
er Hai curbd up, or spread becomingly: So may a Writer 
choose a natural Manner of expressing himself which will 
always be in fashion, without affecting to borrow an odd 
Solemnity and unintelligible Pomp from the past Times, 
or humouring the present by falling into its affectations, 
and those Phrases which are born to die with it.“ 

Der Mann hat völlig Recht, wenn es uns um eine 
Schoͤnheit uͤberhaupt, ſie ſey, welche ſie wolle, zu thun iſt. 
Will ich aber eine gewiſſe Schönheit nach allen ihren, auch 
den kleinſten Eigenſchaften kennen lernen, ſo darf mir der 
Mahler auch nicht den ihr eigenthuͤmlichen Anzug vergeſſen, 
wenn er gleich in manchen Stuͤcken bizarr ſeyn ſollte. Ge 
ſetzt, der Mahler wollte mir den Hektor mahlen, ſollte er 
ihn nackend darſtellen? — Nackend fieht Deutſchland's Her⸗ 
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mann wie der Griechiſche Hektor aus. Woran ſoll ich nun 
den Hektor erkennen? — Er darf mir alſo ſeinen großen 
Schild, der oben an die Schultern und unten an die Knoͤ⸗ 
chel ſchlug, er darf mir den Helm, auf dem der Roßbuſch = 
wehet, kurz, er darf mir die den Hektor charakteriſirende 
Ruͤſtung nicht weglaſſen. Sehet! dieß iſt der Barn dem 
Homer. ’ 

Den Ton des Alterthums eee — 9 
wenig beitragen, wenn man ſich der Sprache entwichener 
Zeiten bedient, welche ſich durch eigene Woͤrter und beſon⸗ 
dere Zuſammenfuͤgung derſelben von der unferigen oft merk⸗ 
lich unterſcheidet. Es gibt eine ziemliche Menge alter 
Wörter, die Theils ſchon vollig ausgeſtorben find, Theils 
wegen ihres ſeltenen Gebrauchs ein ſehr veraltertes Anſehen 
haben. Der Verluſt einiger iſt vielleicht eben ſo gut durch 
andere in der neuern Sprache wieder erſetzt worden. Wenn 
das aber auch iſt, ſo handelt der Überſetzer des Homer doch 
zweckmaͤßig, wenn er ſich auch der Wörter von der letzten 
Gattung bedienet. Denn er ſoll alte Woͤrter hervor ſuchen, 
nicht allein, weil ſie gut, und beffer, als die neuern find, 
oder weil vielleicht dem Gedanken kein anderer, als ein al⸗ 
ter Ausdruck anpaſſet; ſondern er ſoll auch alte Woͤrter ge⸗ 
brauchen, weil ſie alt ſind. Das Woͤrtchen ſint iſt 
vielleicht nicht um ein Haar beſſer, als das neuere ſeit, 
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und ſo gibt's viele andere verlegene Wörter, wofuͤr man 
ein eben ſo gutes neues aufſtellen kann; deſſen ungeachtet 
ſoll der Überſetzer des Homer das alte wahlen. Dieß mag 
Manchem ſehr ſonderbar klingen. Allein ich habe Recht, 
wenn der liberfeger auch die größten Kleinigkeiten nicht un⸗ 
gebraucht laſſen ſoll, um feiner Überſetzung den Charakter 
und das Anſehen des Alterthums zu geben. Nur muͤſſen 
ſolche Woͤrter nicht ſchon gar zu alt und unverſtaͤndlich ſeyn. 
Der Leſer, der nicht affeetirt und ſich naͤrriſch dabei anſtellt, 
muß fie noch gut im Zuſammenhange errathen koͤnnen. 
Fuͤr die aller beſten halte ich diejenigen, welche in ſolcher 
Entfernung von dem Gebrauche unſerer Zeiten ſtehen, daß 
ſie uns zwar etwas fremd und ungewoͤhnlich klingen, aber 
doch noch nicht ſo weit in's Alterthum zuruͤck gewichen ſind, 
daß man fie gar nicht mehr ohne Perſpeetiv, das iſt, ohne 
Gloſſarium erkennen kann. Auch muͤſſen dieſe Woͤrter keine 
gar zu große Ahnlichkeit mit den Plattdeutſchen haben, 
welche dem Leſer, dem dieſer Dialeet geläufig ift, das Las 
chen erwecken koͤnnten. Überhaupt aber muͤſſen fie edel 
ſeyn, und nichts Komiſches, Niedriges und Poͤbelhaf⸗ 
tes im Gebrauche an ſich haben, ſonſt würden fie eben⸗ 
falls die Überſetzung, ſtatt ihr ein ehrwuͤrdiges Anſehen zu 
geben, nur laͤcherlich machen. Gleiche Wirkung mit den 
alten haben, wenn ich nicht irre, auch die ganz neuen, die 
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aber der Überſetzer ſelbſt gebildet haben muß. Sie haben 
eben das Ungewoͤhnliche, als jene, und werden folglich glei⸗ 
chen Eindruck auf den Leſer machen koͤnnen. Denn das 
muß einem llberſetzer des Homer ſchlechterdings erlaubt 
ſeyn, wie ein zweiter Shakeſpear oder Klopſtock deſpotiſch 
mit ſeiner Sprache umzugehen. Er ſoll ſo lange mit ihr 
ringen und kaͤmpfen, bis fie fo geſchmeidig geworden, daß 
ſie ſich dem Gedanken des Originals auf's genaueſte an⸗ 
ſchmiegt. Er muß Macht haben, zuſammen gefügte Wörter 
aus einander zu reiſſen, und einfache zuſammen zu fügen. 
Doch verfieht sich's, daß er immer auf die Analogie der 
Sprache Ruͤckſicht nehmen muß. Daher frage der Leſer 
nicht: Sagt man auch fo? Denn darunter verſteht er ge⸗ 
meiniglich: Hat ſchon Wer ſo geſagt? Sondern er frage: 
Kann man fd fagen? If dieſer Ausdruck, dieſe Redens⸗ 
art, dieſe Wendung dem Genie der Sprache gemaͤß, oder 
ſchnurſtracks zuwider? Überhaupt ſey man hier langſam und 
bedächtig im Urtheilen, denn oͤfters verdankt man nachher 
dem Schriftſteller eine Kuͤhnheit, die uns Anfangs anstößig 
ſchien. Dieſes ſey allen unbefugten Tadlern aus dem ſtil⸗ 
len und lauten Publicum geſagt, welche die Schoͤpfer un⸗ 
ſerer Sprache zu richten ſich unterfangen! 

Hiernaͤchſt bemuͤhe man ſich, die älteren Wortfuͤgungen 
und Redensarten nachzuahmen. Sie haben vor den neueren 
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oft einen nicht geringen Vorzug. Denn ich ſtimme denje⸗ 
nigen bei, welche ſagen, daß die Wendungen der aͤlteren 
Deutſchen Sprache mehr Originelles an ſich tragen, und 
daß unſere neumodiſchen vielfältig aus den Sprachen un⸗ 
ſerer Nachbaren ſich eingeſchlichen haben. Über dieß hat fie 
mehr die methaphyſiſche Ordnung der Redetheile, worin 
fonderlich die Eugliſche vor unferer heutigen Sprache einen 
Vorzug hat. Da es dem Deutſchen Original-Genie, welches 
in unſeren Zeiten faſt ein Unding geworden, vorzuͤglich eigen 
war, deutlich, richtig, ungekuͤnſtelt, edel und ernſthaft zu 
denken, fo hatte dieß auch einen fo mächtigen Einfluß auf 
die Sprache, daß fie ſich ſolchen Gedanken vortrefflich an⸗ 
ſchmiegte. Denn der Flug, den das Genie und der Geiſt 
eines Volkes nehmen, den nimmt auch die Sprache. Unſere 
alte Sprache hatte, obigen Eigenſchaften des Deutſchen 
Genies gemäß, eine ſchoͤne Praͤeiſton, Anſtand, eine rühr . 
rende natuͤrliche Einfalt, ſtarke Farben und einen maͤnnli⸗ 
chen Charakter. Herrliche Eigenſchaften, die Sprache einer 
Ilias abzugeben! Ihr Ausdruck liefert fogleich dem Leſer 
den wahren und echten Gedanken des Schriftftellers, nicht 
vergrößert, nicht verkleinert, nicht geſtaͤrkt, nicht geſchwaͤcht, 
nicht mit verdrießlicher Zweideutigkeit und Ungewißheit, 
ſondern ſo, wie er dieſem in der Seele ſchwebte. Die 
Periode der aͤlteren Sprache iſt weniger ſchleppend, als die 
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heutige; denn dort ſteht das Hauptzeitwort, welches die Art 
der Handlung in einem Gemaͤhlde oder einer Beſchreibung 
anzeigt, oder den Verſtand der ganzen Periode beſtimmt, 
mehrentheils zu Anfange derſelben, und die übrigen Bez 
ſtimmungen folgen nach. In der neuern hingegen ſchleppet ; 
es Kanzelley⸗Styl mäßig hinten nach, welches den Styl 
aͤußerſt langweilig macht. Vermoͤge des voran gehenden 
Zeitworts wird dem Leſer ſchon zum voraus, ehe er weiter 
lieſet, ein Hauptumriß des Gemaͤhldes, oder des Gedanken, | 
der folgen ſoll, geliefert, welcher durch die nachfolgenden 
Beſtimmungen vollends ausgebildet wird. Hierdurch wird 
die Seele des Leſers auf's geſchwindeſte erfullt, und es ver⸗ 
ſchwindet das Leere in der Zeit, die er anwenden mußte, 
die Periode erſt auszuleſen. Ich habe keinen Platz zu Bei⸗ 
ſpielen, aber man wird ihrer genug finden, welche dieß Al⸗ 
les beſtaͤtigen. Man ſchlage nur Luther 3 Bibel lberſezung 
und ſeine uͤbrigen Schriften nach; auf jeder Seite find 
welche. Die poetiſchen Buͤcher der heiligen Schrift hat 
Luther mit dem beften Geſchmacke, für feine Zeiten, fo echt 
Deutſch und fo feurig uͤberſetzt, daß man daruber erſtaunen 
muß. Ein fleißiger Sprachforſcher müßte unſere neuere 
Sprache mit den vortrefflichſten Schaͤtzen aus den Schriften 
dieſes bewundernswuͤrdigen Mannes, wovor unferen Homi- 
nibus delicatulis fo ekelt, bereichern koͤnnen. Solche Schrif⸗ 


5 ten, die alten Minneſinger, die Rhythmen, welche in 


Schilters Theſaur ſtehen, nebſt andern Überbleibſeln 
der aͤlteren Sprache und Dichtkunſt, von den Minneſingern 
an bis nach Opitz herunter, ſtudiere der Überſetzer des 
Homer eben fo fleißig, als fein Griechiſches Original. Neu- 
ere Schriftſteller und Dichter, außer Klopſtock, Ramler 
und Rhin gulph dem Barden, wollte ich ihm waͤhrend 
ſeiner Arbeit zu leſen nicht rathen. 

Soll der Deutſche Ülberſetzer Flecken, die fi an dies 
fer vortreffllichen Antike finden, wegſchaffen, oder übertuns 
chen, oder fonft in den Schatten zurück weichen laſſen? — 
Was die Franzoſen über dieſen Punet gekluͤgelt, und ob 
fie in Ruͤckſicht auf ihre Sitten und ihre Sprache Recht 
haben, will ich nicht unterſuchen. Ich mag meinen Leib 
und Geiſt ſo arg nicht kaſteien, die vielen Essais und Dis- 


cours jetzt noch einmahl durchzuleſen. Haben ſie Recht, ſo 


bedaure ich ihre ſchlechten und kraͤnklichen Magen, welche 
geſunde nahrhafte Speiſen nicht vertragen koͤnnen. Der 
geſunde Deutſche verachtet ihre Bruͤhen. Daher ſoll der 
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uͤbertragen, und jeden wirklichen und ſcheinbaren Flecken, 
jede Haͤrte und Rauhigkeit an eben dem Orte und mit 
eben ſo viel Licht erſcheinen laſſen, als ſie bei'm Originale 


in die Augen fallen. Denn es iſt uns nicht überhaupt um 
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eine Ilias zu thun, ſondern um Homer's Ilias. Wir wol⸗ 
len dieſes Wunder, welches man Jahrtauſende hindurch 
verehret hat, in ſeiner unveraͤnderten Geſtalt kennen ler⸗ 
nen. Pope hat ſeinen Landsleuten nur eine Ilias gelie⸗ 
fert; Homer's Ilias iſt es nicht. Ich kann nicht laͤugnen, 
daß es ein vortreffliches Werk ſey; aber ein ſo enthuſia⸗ 
ſtiſcher Bewunderer, als der groͤßte Haufen iſt, bin ich nicht. 
Wenn einem Überſetzer erlaubt wird, alle Schranken des 
Originals nach Willkuͤr zu uͤberſpringen, ſo braucht er noch 
lange kein Genie vom erſten Range zu ſeyn, um eine Po⸗ 
piſche Ilias zu liefern. Wie leicht muß es nicht einem nur 
etwas feurigen Genie ſeyn, Poungiſche Poefie des Styls 
zu verſchwenden, und die erhabene Einfalt mit poetiſchen 
Blümchen zu uͤberſtreuen. Meinem Überſetzer des Homer 
wollte ich nicht rathen, bei ſeiner Arbeit Pope'ns Ilias 
zu viel zu leſen; denn dieſe Leetuͤre wuͤrde ihn von mei⸗ 
nem Ideale ableiten, und ſeine Überſetzung wuͤrde jene 
hohe Einfalt verlieren, ohne welche Homer nicht mehr Ho⸗ 
mer bleibet. Ein Poungiſcher Nachtgedanken⸗Saͤnger iſt 
gleichfalls zu meinem ÜÜberſetzer völlig verdorben. 

Wenn ich dem Ülberſetzer die aͤußerſte Treue empfehle, 
ſo brauche ich wohl nicht zu erinnern, daß meine Meinung 
nicht iſt, er ſollte woͤrtlich nach dem gemeinen Lexicon 
uͤberſetzen. Keinesweges! Vielmehr muß er den Homeriſchen 
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Ausdrucken das wahre Gewicht und den wahren Gehalt im 

Dieutſchen zuzuwaͤgen ſuchen. um aber dieſen Gehalt ger 
nau zu erforſchen, wird ein langer, immerwaͤhrender und 
vertrauter Umgang mit dem alten Dichter, und das aller 
feinſte kritiſche Gefuͤhl erfordert. Wenn man dem Lericon 
und der Trivial⸗Überſetzung folget, fo wird es ſchwerlich 
fehlen, daß man nicht meiſtens den ehrwuͤrdigen Alten mit 
einem ſchmutzigen, unedeln und laͤcherlichen Gewande 
ſchaͤnde. Ich glaube, man wird groͤßten Theils wohl thun, 
wenn man den Homeriſchen Ausdruck, der uns laͤcherlich 
und unedel klinget, zu adeln ſuchet. Denn ein ſo erhabe⸗ 
nes Genie, wie Homer, ſang gewiß nichts, was in ſeinen 
Zeiten niedrig und unwuͤrdig ſeines Gegenſtandes geklungen 
haͤtte. Wenn ſich alſo der liberfeger mehr auf die Seite 
der Veredelung des Ausdrucks lenket, ſo thut er dem Ho⸗ 
mer doch noch keine Wohlthat, ſondern er laͤßt ihm weiter 
nichts, als fein Recht widerfahren. Wer keννj⁰is Wohl 
geſtiefelte uͤberſetzt, der thut dem alten Manne Unrecht; 
denn das Griechiſche machte gewiß auf die Griechen einen 
andern Eindruck, als das Deutſche auf uns. Ich denke 
mein Wort, Fuß geharniſchte, hat eher den Gehalt des 
Griechiſchen. Wild und rauh mag der Deutſche Ausdruck 
immerhin klingen; aber nur nicht unedel und laͤcherlich. 
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Wie werde ich 3. B. bade Verſe im ere ban, 
D zuwaͤgen? 1 

oOregæges, xu e, 22 ee ua 2 
Die ſtaͤrkſte Praͤſumtion für den Homer ift da, daß dieſes 
in den Ohren der Griechen nicht poͤbelhaft und unedel ge⸗ 
klungen habe. Den Hund muß ich aus der Überſetzung 
heraus laſſen. Denn ſonſt ſchimpfte Achill wie ein Deut⸗ 
ſcher Oberſter; und welchem Leſer wuͤrde das one anftößig 
ſeyn? Ich uͤberſetze fo: 

Du Trunkenbold, mit deinem Wann 

Und deinem Rehherz! Ire Seen 
Mir daͤucht, ich habe dem Homer Recht widerfahren af 
fen. So wird dem Agamemnon zwar derb und unverblünt 
geſagt, was er iſt; aber doch nicht unter dem Ernſte der 
Epopee, und nicht mit Schimpfwörtern, die eine laͤcherliche 
oder ekelhafte Nebenidee erwecken koͤnnten. Huͤndiſch 
wirkt ſchon anders in den Ohren, als Hund; daher habe 
ich dieſes Wort getroſt an einer andern Stelle gebraucht. 
Öfters kann auch der Schall eines Wortes im Originale 
den meiften Antheil an dem Eindrucke haben, den der Geiſt 
des Leſers empfaͤngt, und dann muß der Überſetzer gleich⸗ 
ſam den Schall mehr, als die Bedeutung in's Deutſche 
uͤbertragen. Ein Beiſpiel nehme ich aus dem 25. Verſe 
der erſten Rhapſodie. 2 


AN wunns pie, neursgov N A drerde, 
Wenn ich maͤchtiges Geboth uͤberſetze, fo macht dieß 
auf Ohr und Herz nicht den Eindruck, als das Griechiſche 
Wort; daher ſetzte ich das donnernde Geboth. 

Wenn man die Unmöglichkeit einer Homeriſchen 
Überſetzung behauptet, fo beruft man ſich gemeiniglich auf 
die dem Homer eigenen Beiwoͤrter, die er Goͤttern, Hel— 
den, Städten, Schiffen, Fluͤſſen und Voͤlkerſchaften gibt. 
Dieſe geben dem alten Dichter ein ganz eigenes und ſon⸗ 
derbares Anſehen. „Laͤßt ſie der Überſetzer weg, fo liefert 
er nur den halben Homer; uͤberſetzt er ſie, ſo wird er laͤ⸗ 
cherlich;“ meint Herr Riedel und fein Recenſent im drit⸗ 
ten Stucke der Klotziſchen Bibliothek. Ich daͤchte, dieſe 
Beiwoͤrter machten einen ſehr unbetraͤchtlichen Theil des 
Ganzen aus. liber dieß fügt ſie ja ſelbſt Homer nicht im⸗ 
mer obigen Subjeeten bei. Juno iſt ihm nicht an jedem 
Orte Aruzwdsvos, rer, und Bowzis; Achill nicht immer 
modaguns und modas axe; das Schiff heißt nicht immer 
das ſchnelle, das hohle, das ſchwarze oder das wohl beru⸗ 
derte Schiff, ſondern auch oft ſchlechtweg das Schiff. Dieſe 
Beiwöͤrter kann ja der Überſetzer auch nach Belieben ſetzen 
und auslaſſen, (ohne daß es dem eigenen. Tone des Homer 
ſchade,) wenn das Metrum, oder die Harmonie und der 

Wohlklang wollen, daß die Monotonie vermieden werde. 
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Wenn man fie nach dem Lericon oder nach der Lateiniſchen 
Verſion uͤberſetzen wollte, wuͤrde man freilich laͤcherlich wer⸗ 
den. Allein das heißt nicht uͤberſetzen. Man erinnere ſich, 
was ich oben vom Gehalte geſagt habe. — Der Über⸗ 
ſetzer habe nur Geduld, und verzweifle nicht bei den vor⸗ 
kommenden Schwierigkeiten. Durch anhaltendes und ſtren⸗ 
ges Nachſinnen wird er oft den anſtaͤndigſten Ausdruck frz 
den, wo er ſchon alle Hoffnung aufgegeben hatte. Und in 
der That, für viele dieſer ſonderbaren Beiwoͤrter laſſen ſich 
Deutſche Ausdrücke finden, die im geringſten nicht lächerlich 
find. Wenn ich zones Fuß geharniſchte üͤͤberſetze, fo 
hoffe ich, man ſoll dieſem Worte wegen des Adels und der 
Wuͤrde nichts anhaben koͤnnen. Was ich hier von den Bei⸗ 
woͤrtern geſagt habe, mag auch für andere Homeriſche Aus⸗ 
druͤcke, z. B. die wirthſchaftlichen, gelten. Wenn man in Klei⸗ 
nigkeiten auch minder genau iſt, ſo wird dadurch von den 
Vortrefflichkeiten Homer's ſo gar viel noch nicht verloren 
gehen. Was thut's denn, wenn wir auch einige uner⸗ 
hebliche und unmerkliche Franzen an ſeinem antiken Ge⸗ 
wande einbuͤßen? Der Reeenſent des Herrn Riedel fagt, 
das Wort Bratſpieß wuͤrde eine Seite der beſten Deut⸗ 
ſchen Hexameter verderben. Iſt das wahr, ſo verdirbt 
. r auch die ganze Seite Griechifcher Hexameter; 
es verdirbt die ſchoͤne ruͤhrende Stelle, da der alte Vater 
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voll Wonne feine geliebte Tochter wieder umarmet; es vers 
dirbt das erhabene feierliche Gebeth des Greifes an die 
Gottheit; kurz, es verdirbt Alles um und neben ſich. 
Denn worin müßte das Anſtoͤßige liegen, wenn Bratſpieß 
getreu uͤberſetzt waͤre? In dem Worte, oder in der Sache? 
Mir daͤucht, in der Sache. Wenn nun ein vollkommener 
und fertiger Kenner einer fremden Sprache ein ſolcher iſt, 
welcher die Idee dem fremden Ausdrucke gleich unmittel⸗ 
bar unterſchieben kann, ohne noͤthig zu haben, ſich ihn erſt 
in Gedanken in ſeine Mutterſprache zu uͤberſetzen, ſo muß 
ihm dieſe Bratſpieß⸗Stelle, wenn er ſie Griechiſch lieſet, 
eben ſo anſtoͤßig ſeyn, als dem Deutſchen Leſer die Über- 
ſetzung. Wenn hieraus folgt, daß man den Homer wegen 
ſolcher Soldeismen nicht uͤberſetzen dürfe, fo folgt wahr⸗ 
haftig auch, daß man ihn nicht Griechiſch leſen ſolle. Wie, 
wenn aber hier weder Idee noch Ausdruck im Griechiſchen 
kuͤchenmaͤßig wären? — ſollte alsdann kein edleres Wort 
im Deutſchen zu finden ſeyn? — Ohne Gruͤbeln und aͤngſt⸗ 
liches Nachſinnen iſt mir eins eingefallen, das alle Würdet 
der Epopee hat, und K g beſſer ausdruckt, als 
Bratſpieß. Füͤnffack! — ſo edel, als Neptun's Drei⸗ 
zack! — Nun ſetze man den lieben Bratſpieß wieder in 
den Kuͤchenwinkel! — Ich koͤnnte mich uͤber dieſe Materie 
noch viel weiter ausbreiten, wenn die Enge des Raums 
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mir nicht verboͤthe, mich mehr in das Detail einzulaſſen. 
Außer dem habe ich auch noch etwas Weniges von der 
Versart zu ſagen, in welche nach meiner e Homer 
überfegt werden muß. : 

Nun, welches ſoll ſie ſeyn, die Versart, in welcher 
Homer für uns das iſt, was er flr die Griechen war? 
Wahrlich, keine leichte Frage! — „Ich wuͤrde nicht gern, 
ſagt Herr Herder, Poeſie und Hexameter bei dieſer 
Überſetzung vermiſſen; aber Hexameter und Poeſie im Grie⸗ 
chiſchen Geſchmacke; ſollte es auch nur Gelegenheit geben, 
uns immer aufmerkſam zu machen, wie weit unſere Sprache 
und Poeſie hinten bliebe )., Ich wuͤrde gern der Mei⸗ 
nung eines ſolchen Mannes beitreten, wenn er mir nicht 
ſchon vorher, in eben demſelben Buche, Waffen in die 
Haͤnde gegeben haͤtte, ihn zu beſtreiten. Laßt uns ſein 
Buch, Seite 66, aufſchlagen, und bis Seite 69 leſen. 
Was lehret er uns hier? Auf die Frage: was ſollen wir 
aus der alten poetiſchen Zeit der Griechen durch Über⸗ 
ſetzungen ffir unſere Sprache rauben? antwortet er: Nur 
nicht die Sylbenmaße! Er erklaͤrt ſich hierauf vor⸗ 
trefflich; die Stelle iſt aber zu lang, um hier abgeſchrieben, 
und zu gedrungen, um zuſammen gezogen zu werden. Der 


9 S. Fragmente über die neuere Deutſche Literatur. S. 268. 
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met b er, lag genau in der Sprache der Grie⸗ 
chen; er war ihrem Ohre und ihrer Kehle am gemaͤßeſten, 
weil ihre Melodie im Geſange und in der Declamation des 
gemeinen Lebens eine höhere Tonleiter auf und nieder 
ſtieg. — Wir, die wir mit weniger Aecenten monotoniſcher 
reden, ſind an die Menſur eines Hexameters nicht ge⸗ 
woͤhnt. — Gebet einem gefunden Verſtande ohne Schul⸗ 
weisheit Jamben, Dactylen und Trochaͤen zu leſen, er 
wird ſogleich, wenn ſie gut ſind, ſeandiren; gebet ihm ei⸗ 
nen gemiſchten Hexameter, — er wird nicht damit fortkom⸗ 
men. Höoͤret den Cadencen bei'n Geſange der Kinder und 
Narren zu, ſie find nie polymetriſch; oder wenn ihr darlı- 
ber lacht, ſo geht unter die Bauern. Gebt auf die aͤlteſten 
Kirchenlieder Acht; ihre Falltoͤne ſind kuͤrzer, und ihr 
Rhythmus iſt einfoͤrmig. — — Sehet! fo wenig find der 
Hexameter und die polymetriſchen Sylbenmaße unſerer 
Sprache naturlich. Bei den Griechen foderte ihn, den 
Hexameter, die ſingende Deelamation, das an den Geſang 
gewoͤhnte Ohr, und die vieltrittige Sprache; bei uns ver⸗ 
biethen ihn Sprache und Ohr und Declamation. — Nichts 
kann wahrer ſeyn, als was Herr Herder hier ſagt; und 
wenn es gleich nicht ſo viel beweiſet, daß man gar keine 
Deutſchen Hexameter machen muͤſſe, fo beweiſet es doch zu⸗ 


verlaͤſſig, daß Homer nicht in Hexameter uͤberſetzt werden 
III. 2 
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ſolle. Will Einer muthwillig und mit Vorſatz fuͤr die Ver⸗ 
geffenheit Zeit und Mühe, verſchwenden, ſo verſuche er's 
mit Hexametern! Denn, wahrlich! der moͤglichſt beſte Deut⸗ 
ſche Hexameter reicht kaum an den rauheſten Griechiſchen. 
und was wird der Leſer zuerſt thun mit der Deutſchen 
Überſetzung? Sie gegen das Original halten! Wenn er da 
nun die große Verſchiedenyeit in Harmonie und Wohlklang 
findet, wie wird ihm vor dem Deutsehen zu ekeln anfan⸗ 
gen? Dieſe Begierde, den Versgang zu vergleichen und ge⸗ 
gen einander zu halten, muß man alſo dem Leſer beneh⸗ 
men. Wie ſoll das geſchehen? Durch eine andere Versart. 
Durch was für eine? Durch eine Versart, die eben ſo ge⸗ 
nau in der Deutſchen Sprache liegt, und unſerem Ohre 
eben ſo natürlich iſt, als der Hexameter den Griechen war. 
und das ſind die Jamben, wie Herr Herder richtig be⸗ 0 
merkt. Ich glaube, es wird kein Menſch nun noch auf den 
Einfall gerathen, die Deutſche Verſiſieation gegen die Grie⸗ 
chiſche zu halten. Stellet euch zwei Taͤnzer vor: der eine | 
tanzt ein huͤpfendes Ballett; und eine majeſtaͤtiſche Menuett 
ſtreicht der andere. Wer wird dieſe mit einander verglei⸗ | 
chen? Wer wird über ſie richten, welcher der beſte Taͤnzer | 
fen? Jeder iſt in feiner Art, die ihm- geläufig. und natur⸗ 
lich iſt, gut. Nun aber laßt den Menuett- Tänzer des Ans | 
deren Ballett nachtanzen, und es nur unmerklich ſchlechter 
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machen; den Augenblick iſt Vergleichung und Ausſpruch da. 
Alſo verhält ſich's mit der Deutſchen und Griechifchen 
Verskunſt. liber dieß, da ich den Homer in der Über⸗ 
ſetzung gleichſam zum alten Deutſchen gemacht wiſſen 


möchte, fo muß er auch in einer Versart fingen, die ihm, 


als einem ſolchen, natuͤrlich iſt. Nunmehr braucht ſich der 
Überſetzer nicht mehr zu kruͤmmen und zu winden, um eine 
unmdͤgliche Harmonie zu erreichen, ſondern er laͤßt ſeine 


Jamben den maͤchtigen hallenden Gang fortſetzen, der unſerer 


Sprache eigen iſt. Hin und wieder eine Rauhigkeit wird 
nunmehr eher zweckmaͤßig, als anſtoͤßig ſeyn. Denn den Ton 
des Alterthums ſtellen wir uns nicht anders, als rauh vor. 

Aber werden Jamben nicht eine allzu große Monotonie 


gegen den Homeriſchen Hexameter haben? Vielleicht einem 


Alt⸗Griechiſchen Ohre, aber gewiß nicht dem Deutſchen, 
das nichts anders gewohnt iſt. Fuͤr das Nordiſche Ohr 


laͤßt ſich der Jambus abwechſelnd genug machen. Der un⸗ 


ſterbliche Milton bei den Englaͤndern, und Zachariaͤ's 
Cortes bei uns geben den Beweis. Denn es iſt bekannt, 
daß man nicht ſo jambiſiren darf, daß ſich immer mit ei⸗ 


nem oder zwei Verſen der Verſtand endige, daß Caͤſur und 


Ruhepunct immer einerlei bleiben; ſondern man muß die 
Jamben ſich ſo aus einem in den andern und dritten Vers 
fortwaͤlzen laſſen, daß die Deelamation das Ohr mit einer 
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wohl gefallenden poetiſchen Periode fuͤlle, deren Lange oder 
Kurze, männlicher oder weiblicher Ausgang den Ton des 


Ganzen ſchon ziemlich abaͤndern. Über dieß geht es ja an, 
nicht immer die ganz reinen Jamben zu nehmen, ſondern 
auch Daetylen, ſonderlich am Ende der Verſe, zu Jamben 


zu machen. Bei der Deelamation brauchen dieſe Dactylen 
hernach nicht jambiſch ausgeſprochen zu werden; welches 
keine uͤbele Wirkung thun, und die Abwechſelung ſehr er⸗ 
leichtern wird. Sollte es denn außer dem dem Überſetzer 


nicht erlaubt ſeyn, auch unſere beſten Anapaͤſten und Dac⸗ 


tylen nach Art der alten Jamben mit einzumiſchen? — 
und bisweilen des Schlußfalls wegen eher Verſe leer zn 
laſſen, als dem Originale ungetreu zu werden, und die 
Harmonie durch Flickwoͤrter zu ſtoͤren? — 

Zuletzt muß ich noch ein Woͤrtchen mit denen ne 


welche eine Überſetzung in Proſa haben wollen. Ich glaube, 


es werden Wenige ſeyn, die dieß verlangen; und vor eini⸗ 
ger Zeit war ich auch noch unter dieſen Wenigen. Ich 
habe mancherlei Verſuche einer proſaiſchen Überſetzung zu 
meinem Vergnuͤgen gemacht. Ein Knabe kann mit ſeinem 
Steckenpferde ſo vielerlei nicht vornehmen, als ich mit 
meinem Homer, ſchon ehe ich Ephebus war, gethan habe. 
Ich gab mir die aͤußerſte Muͤhe, meine Proſa nach den Ge⸗ 
ſetzen des Wohlklangs, fo viel ich fie verſtand, einzurichten. 


Allein ich bin entweder zu hartlehrig, um dieſe Geſetze un - 
begreifen, oder es muß ſehr wenige geben, und auch die 

wenigen muͤſſen aͤußerſt unbeſtimmt ſeyn. Ich habe gele— 
ſen, was hin und wieder davon geſchrieben iſt; aber mir 
kommt das Meiſte ſchwankend vor. Nur wenige Ohren 
find faͤhig, hier zu urtheilen. Ich bekenne in dieſem 
Punete meine aͤußerſte Schwäche. Vielleicht wuͤrde der 
proſaiſche Uberſetzer nach aller angewandten Mühe erfahren 
muͤſſen, daß man ſeiner muͤhſamen Proſa nicht mehr Ehre, 
als jeder Alltags⸗Proſe widerfahren ließe. Die Meiſten 
wuͤrden ſich lieber Verſe wuͤnſchen, da Verſe und Ge⸗ 
dicht bei Vielen etwas ſo Unzertrennliches ſind. Und in 
der That, dieſe wuͤrden auch bei jenen Geheimniſſen und 
bei der ungewißheit jener Geſetze immer den Vorzug be⸗ 
halten. Aber, wendet man ein, man kann das Original 
nicht ſo getreu in Verſen wieder liefern; daher waͤhle man 
Proſe. — Verſe werden Einen verfuͤhren, poetiſche Blumen 
zu verſtreuen, und von der Einfalt des Originals abzuwei⸗ 
chen. — Wie weit ſich dieſer Abweg vermeiden, und die 
Treue mit geringen Talenten des liberfegers treiben laſſe, 
davon ſchmeichele ich mir in meiner kleinen Probe einen 
Beweis gegeben zu haben. Ich habe mich der aͤußerſten 
Einfalt befliſſen, und mich fonderlich gehuͤthet, rauſchende 
Beiwoͤrter, wovon das Original nichts weiß, einzumiſchen. 
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Sollte ich's bisweilen des Wohlklangs und des Verſes we⸗ 
gen gethan haben, ſo habe ich doch geſucht, Homeriſche Bei⸗ 
woͤrter zu waͤhlen, welche Homer den naͤhmlichen Subjeeten, 
obſchon an anderen Stellen, beizufügen gewohnt iſt. Au⸗ 
ßer dem aber bedenke man, daß die Treue auch in Proſe 
oft ſich nur bis auf einen gewiſſen Grad treiben laſſe, der 
dem Originale noch nicht gleich kommt. Es iſt unmoͤglich, 
daß irgend zwei Sprachen in der Welt einerlei Zuſchnitt 
in Bekleidung der Gedanken brauchen koͤnnten; es iſt un⸗ 
moͤglich, daß dieſe verſchiedenen Bekleidungen gleich paſ⸗ 
ſend und ſchoͤn ſeyn ſollten. Denn wie koͤnnen fie ihre 
Vollkommenheiten und Reitze alle an eben demſelben Orte 
haben? Zwei Sprachen ſind zwei Schoͤnheiten, die verſchie⸗ 
dene natuͤrliche Reise und Vollkommenheiten beſitzen. Die 
eine hat lebhafte feurige Augen; die andere minder, aber 
dafuͤr einen lieblichen Mund. Dieſe hat eine reitzende 
Hand, die Laute zu ſchlagen geuͤbt; jene dagegen einen 
wohl gebildeten Fuß, der zum Entzuͤcken tanzt. An beiden 
muß man Reitz gegen Reitz, Vollkommenheit gegen Voll⸗ 
kommenheit, obwohl an unterſchiedlichen Arten, aufgehen 
laſſen. So auch mit den Sprachen! Wenn der Überſetzer 
keinen Zug, keinen Gedanken ſeines Originals hat ſchwin⸗ 
den laſſen, wenn er jedem eine echt Deutſche anſtaͤndige 
Huͤlle gegeben, ſo daß er eben den Eindruck auf den Deut⸗ 
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ſchen Leſer, wie der Griechiſche auf den echten Griechen 
macht, ſo hat er ſeine Pflichten erfüͤllet; wenn er ſchon 
eine adjectiviſche Redensart umſchrieben, oder das, was im 
Griechiſchen in Ruͤckſicht auf unſere Sprache Umfchreibung 
war, kuͤrzer, dem Genie der letzten gemäß, gegeben hätte. 
Ich kann mir leicht vorſtellen, daß der ſeichte Tadler auch 
hier ausrufen wird: Ja, im Griechiſchen iſt es doch 
ganz anders! Weg mit den Pinſeleien! Freilich iſt's im 
Griechiſchen anders! Das kann Einer, der nur Augen hat 
und Worte zählen kann, ſehen, daß es im Griechiſchen aus 
ders iſt. Aber iſt es auch fo erſtaunend beſſer, als das 
Deutſche? Hat das Original verloren? Fuͤhlet die Seele ei⸗ 
nerlei Eindruͤcke bei Original und Überſetzung, oder find 
ſie verſchieden? Und iſt der Eindruck des Originals beſſer, 
erhabener, edler und lebhafter? — Alſo unterſuche man! — 
Aber — dazu gehoͤret mehr Kenntniß des Griechiſchen, 
und mehr poetiſche Beurtheilungskraft, als ein ſolcher pin⸗ 
dne Tadler zu haben pfleget. 

Aus dem, was ich bisher geſagt habe, ſolte man billig 
e daß ich einen Deutſchen guten Homer fuͤr kein 
ganz unmoͤgliches Ding hielte. Ach! Deutſchland's Zuſtand 
zwingt mich, ganz anders zu denken. Denn der Mann, 
der ein ſolches Werk unternaͤhme, wie viel Zeit muͤßte 
er wohl darauf verwenden? — Die Tageloͤhner in den 
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Überſetzungs⸗Fabriken werden herzlich über mich lachen: — 
wenigſtens ſo viele Jahre, als die Ilias Buͤcher enthalt! 
Dieſe ganze Zeit darf er gar keinem andern, als bloß die⸗ 
ſem Geſchaͤfte weihen. Er muß im Homer leben und we⸗ 
ben, und beſtaͤndig voll davon ſeyn. Aber wie kann dieß 
ein Gelehrter, der ein Amt, und folglich andere Gefchäfte 
hat Gelehrte ohne gewiſſe Amtsverrichtung gibt's bei uns 
wenige, und auch dieſe trachten eifrig nach einer Verſor⸗ 
gung. Wo iſt der Gelehrte, der alle Vortheile ausſchlagen, 
und ein Maͤrtyrer des Homer werden wollte? Ich faͤnde 
hierzu bei mir keinen innerlichen Beruf, wenn ich auch mit 
Engelgaben zu dieſem Werke ausgeruͤſtet waͤre. Denn mein 
Vaterland iſt in aller Abſicht kalt. Pope wurde in Eng⸗ 
land durch den Homer zum reichen Manne; der Deutſche 
Überſetzer wuͤrde, auf mein Wort! dabei verhungern, wenn 

er nicht ſonſt zu leben haͤtte. Wo iſt der Deutſche Fuͤrſt, 
der zur Ehre der Deutſchen Literatur einen Gelehrten, bloß 

als Gelehrten, einer Belohnung werth hielte? — Doch, 

hiervon laßt fich nichts ſagen; man predigt damit denen 

aus den drei oberen Facultaͤten ein Argerniß und den 

Deutſchen Fuͤrſten eine Thorheit. Ich ſage demnach, fo 
lange Deutſchland das bleibt, was es bisher war, ſo lange 
haben wir keinen guten Deutſchen Homer zu gewarten! 
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2. 
Ilias. 
Erſte Rhapſodie ). 
Sing', Göttinn, den unſel'gen Groll Achille, 
Des Sohnes Peleus, welcher tauſend Weh 
Auf die Achaͤer lud, in's Todtenreich 
So vieler Starken tapfre Seelen trieb, i 
Und ihre Leichen hin, ein Raubmahl, warf 5 
Den Hunden und den Aaren allzumahl. 
So aber ward der Wille Zeus erfüllt, 
Sint zwiſchen Atreus Sohn, dem Könige 
Der Scharen, und dem göttlichen Achill f 
Der Zwieſpalt, da fie haderten, begann. 10 
Wer von den Göttern gab fie unterthan 

Der Zwietracht, daß fie ftritten? Jupiter's 
Und der Latona Sohn. Denn der, ergrimmt 

) Die erſten 428, (im Originale 303) Verſe dieſer Rhap⸗ 
ſodie ſind aus dem oben angezeigten Bande der Klotziſchen Bi⸗ 
bliothek mit den fpätern Verbeſſerungen des Überſetzers aufgenom⸗ 
men. Die letzten 438, (im Originale 308) Verſe erſcheinen hier 
zuerſt aus der Handſchrift. 
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Auf Agamemnon, wiegelt' in dem Heer 
Der Griechen boͤſe Peſtilenz empor, 
Wovon dahin das Volk im Lager ſtarb, 
Weil ſeinen Prieſter Atreus Sohn entehrt. 
Denn feine Tochter zu erlöfen, traf \ 
| Im Schiffsgelager Chryſes ein, und both 
Viel uͤberkoͤſtliche Geſchenke dar. 
In feiner Hand den guͤldnen Zepterſtab, 
Umwunden mit des fernhin treffenden 0 
Apoll geweihter Inful, fleht er die 9 
Achaͤer insgeſammt, doch allermeiſt 
Die zwei Erzfeldherrn, Atreus Soͤhne, an: 
Atriden, und ihr fußgeharniſchten 
Achaͤer! Heil von den Unſterblichen, 
Die in Oympus Saͤlen walten, euch, 
Zu ſtuͤrzen Priam's Stadt, und gluͤcklich heim 
Zu kehren. Doch erlaßt mein trautes Kind 
Mir auch. Empfangt dieß Löſegeld dafür. 
Und ehrt den fernhin treffenden Apoll! 
Und guͤnſtig riefen die Achaͤer aus: 
Verehren muͤſſe man ſein Prieſterthum, 
Und nehmen ſein hochkoͤſtliches Geſchenk. 
Doch fo geſiel's des Königs Herzen nicht. 


15 


Der König wies ihn ſchnoͤde von ſich ab, 
Und ſchnob dieß donnernde Geboth ihm nach: 

Daß ich dich, Alter, nimmermehr fortan 
Betrete bei den hohlen Schiffen hier! 

Verzeuch mir nicht, und komm mir nie zuruͤck! 
Fuͤrwahr! Nichts frommen moͤchte dir ſodann 

Die Inful und das Zepter deines Gotts. 

Nein! Sie erlaſſ' ich nicht, bevor daheim, 

Auf Argos Burg, vom Vaterherde fern, 
Durchfingernd ihr Geweb', und Nachts mein Bett 
Verſehend, erſt das Alter ſie befaͤllt. 

Von hinnen denn! Entruͤſte mich nicht mehr! 
Auf daß du ſcheideſt ohne Harm von hier. 

So rief er, und der Greis erbangte drob; 
Und ſchlich, gehorchend ſeinem Ruf, verſtummt 
An dem Geſtade des erbrauſenden 
Oceanus dahin. Doch bethet' er, 

Als er entfernt von dannen einſam ging, 


Jiubruͤnſtig zum gewaltigen Apoll, 


Der ſtrahlenlockigen Latona Sohn: 
Vernimm, o Silberbogens-Held, der du 

Beſchirmeſt Killa, die hochherrliche, 

Und Chryſa, und ein allgewaltiger 

Beherrſcher biſt von Tenedos, vernimm 
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O Smintheus, mein Gebeth! Behing ich je 
Mit Kraͤnzen dein gefaͤllig Heiligthum, 
Verbrannt ich jemahls fette Hüften dir 
Von Farren und von Ziegen ohne Fehl, 
O, fo erfuͤll itzt die Verwuͤnſchung mir, 
So raͤche meine Zaͤhren dein Geſchoß 
An den Achaͤern! Alſo bethet' er. 

Und ihn vernahm Apollo Phoͤbus, fuhr 
Herunter von Olympus Zinnen, Grimm 
In ſeinem Buſen. Von den Schultern hing 
Der Bogen und der Köcher, rund bedeckt. 
Hell klirreten die Pfeil’ am Ruͤcken des 
Ergrimmten Gottes, wann er nieder trat. 
Er zog wie Mitternacht. Unweit des Heers 
Ließ er ſich hin, und ſchnellte ſein Geſchoß. 
Klang ging vom Silberbogen grauſenvoll. 
Die ſchnellen Hund und Maͤuler traf er erſt, 
Jagt' aber bald den moͤrderiſchen Pfeil 
Auch auf ſie ſelbſt. Und raſtlos loderten 
Mit Leichen Scheiterhaufen ohne Zahl. 
Neun Tage lang fuhr ſein Geſchoß in's Heer. 
Am zehnten aber chart’ Achill das Volk 
Zuſammen. Juno gab ihm dieß in's Herz. 
Sie iammert' es der Griechen, die fie fo 


Dahin ſah ſterben. Alles Volk erſchien. 
Es ſchloß ſich die Verſammelung; und hier 
Erhob Achill zufoͤrderſt ſich, und ſprach: 


Sohn Atreus, nunmehr, duͤnkt mich, werden wir | 


Durch neues Irrſal rückwärts muͤſſen fliehn. 
Wenn nur der Tod uns noch entrinnen laͤßt; 
Denn Krieg und Peſt bekaͤmpfen uns vereint. 
Auf denn, und laß der Seher einen uns 
Befragen, oder einen Prieſter, oder auch 

Der Traͤumedeuter einen, (denn der Traum 
Kommt auch vom Zevs,) der kund uns thu', warum 
Der Fernhintreffende ſo zornig ſey. 

Er zuͤrnt vielleicht um Hekatomben und 
Geluͤbde, oder will, verſoͤhnt durch Fett 

Von Laͤmmern und von Ziegen ohne Fehl, 
Von uns verbannen dieſe Peſtilenz. 

Er ſprach's, und ſetzte ſich. Nach ihm erhob 
Sich Kalchas, Theſtor's Sohn, der weiſeſte 
Der Seher. Kund war ihm die Gegenwart, 
Die Zukunft und Vergangenheit. Durch den 
Prophetengeiſt, den ihm Apoll verliehn, 

Hatt' er die Griechiſchen Geſchwader fern 
Bis Ilion geführt. Und Kalchas hub 
Voll weiſen Muths ſo zu verkuͤnden an: 
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Achill, Zevs Liebling, du gebietheft mir, 
Den Grimm Apoll 's, des fernhin treffenden 
Beherrſchers zu verkuͤnden. Wohl, es ſey! 
Du aber ſchwoͤr' auch mir zuvor den Bund, 
Mein Helfer ſtracks mit Mund und Arm alsdann 
Zu ſeyn. Denn ich befahre, daß ein Mann 
Ergrimmen wird, der maͤchtig uͤber all' 

Achaͤer herrſcht, dem Jeglicher gehorcht. 

Und viel vermag ein Koͤnig, welcher mit 

Dem ſchlechtern Manne hadert. Ob er auch 

Denſelben Tag den Zorn verdauete, 

So naͤhrt er doch die Tuͤcke noch nachher 

In ſeiner Bruſt, bis er ſie ausgefuͤhrt. 

Sprich alſo! Wirſt du mein Vertreter ſeyn? 
und ihm erwiederte der raſche Held: 

Getroſt verkuͤnd' uns deine Weißagung! 

Nein! Wahrlich! Bei'm Apoll, dem Liebling Zevs, 

Zu welchem du empor, o Kalchas, flehſt, 

Wenn du den Griechen Goͤtterſpruͤch' enthuͤllſt! 

Daß, fo ich lebe, ſo mein Auge ſchaut, 

Nicht Einer der Achaͤer allzumahl 

Gewaltſam ſeine Haͤnde gegen dich 

Empor bei'n hohlen Schiffen heben ſoll! 
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Und nennteſt du den Agamemnon ſelbſt, 

Der doch den Mächtigften im Heer ſich preift. 
Nun hub getroſt der heil'ge Seher an: 

Nein! Er zuͤrnt nicht um Hekatomben, noch 

Geluͤbde; ſeines Prieſters halben, den 

Der Koͤnig ſchaͤndete, da er nicht los 

Die Tochter ließ, und an die Loͤſung nahm, 

Hat dieſes Weh Gott Smintheus uns geſandt, 

und wird es foͤrder ſenden. Denn er wird 

Den ſchweren Arm vom Toͤdten eher nicht 

Zuruͤcke ziehn, bis die ſchwarzaͤugige 

Ehryſeis er dem Vater, unerkauft, 

uneingeloͤſet, wieder gibt, und die 

Geweihte Hekatombe mit ihr ſchifft 

Gen Chryſa. Dann wird er vielleicht verſoͤhnt. 
Er ſprach's, und ſetzte ſich. Und gleich erſtand 

Der Held und der Regierer weit und breit, 

Atrides Agamemnon, unmuthsvoll. 

Sein ſchwarzes Herz war hoch mit Grimm erfuͤllt; 

Die Augen funkelten den Flammen gleich; 

Wild ſchoß er ſie auf Kalchas, und hub an: 
Prophet des Boͤſen, nimmer haſt du mir 

Was Wonniglichs verkuͤndet! Immerdar 

Freut ſich dein Herz, mir Boͤs zu prophezein! 
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Heil haft du nie verkuͤndet, nie gewährt! 
Nun weißagſt du den Griechen abermahl, 
Gott Smintheus ſend' uns darum dieſes Weh, 
Weil ich die herrlichen Geſchenke nicht 
Fuͤr Chryſes Tochter nehmen wollte. Denn 
Ich naͤhm' ſie lieber mit mir heim, weil ſie 
Mir werther ſelbſt, als Klytaͤmneſtra iſt, 
Die eine Jungfrau mir zum Weibe ward. 
Denn dieſe weicht ihr nicht am Leibe, noch 
An Bildung, noch am Geiſte, noch an Kunſt. 
Doch geb' ich ſie zuruͤck, wenn's beſſer iſt. 
Ich wuͤnſche mehr des Heeres Heil, als ſein 
Verderben. Aber nun bereitet mir 
Stracks einen andern Preis, auf daß ich nicht 
Der einzig unbelohnte Grieche ſey. 
Denn ſolches ziemt ſich nicht. Ihr alle ſeht, 
Daß meiner itzo eines Andern wird. 

Da rief der raſche goͤttliche Achill: 
Du Allerſtolzeſter, Habſuͤchtigſter, 
Wie ſollen dir itzt die ſtarkmuͤthigen 
Achaͤer einen Preis gewaͤhren? Denn 
Gemeine Sachen ſind nicht aufbewahrt. 
Was wir aus Staͤdten raubten, iſt getheilt. 
Und es geziemt ſich nicht, daß nun das Volk 
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Dieß wiederum zuſammen haͤufe. Gib 

Sie doch nur itzt dem Gotte wieder. Wir 

Achaͤer wollen drei ⸗ und vierfach dir 

Sie einſt vergelten, fo uns Zevs den Raub 

Der mauerfeſten Ilion gewaͤhrt. 

Hierzu ſprach Agamemnon, der Regent: 
Nicht alſo taͤuſche mich in deinem Sinn, 

Du goͤttergleicher, ſtattlicher Achill! 

Ou uͤberhohleſt, du beredſt mich nicht! 

Dir ſelber willſt du einen Preis, und ich 

Soll darben? Ou befiehlft mir, fie zuruͤck 

Zu geben? Wohl! wenn die ſtarkmuͤthigen 

Achaͤer einen andern Preis mir dann 

Gewaͤhren, welcher dieſes wuͤrdig iſt, 

Und meinem Herzen eben ſo behagt. 


Gewaͤhren fie ihn nicht, ſo nehm' ich ſelbſt; 
So komm' ich, und entreiſſ' entweder dir 


Den deinigen, dem Ajax, oder dem 
Ulyß den Preis. Ergrimmen wird gewiß 
Der, uͤber welchen ich gerathen muß. 


Doch, hiervon reden wir hernach. Jetzt laßt 
Ein ſchwarzes Schiff uns in das Weltmeer ziehn; 


Bequeme Ruderer verſammeln; drauf 
Die Hekatombe laden, und ſie ſelbſt 
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Hinein dann führen, die fchönwangige..: mundn 


Chryſeis. Von den Fuͤrſten irgend wer 
Sey Führer! Ajax, oder Diomed, 
Ulyß, der weiſe, oder du Achill, 
Erſchrecklichſter der Sterblichen, auf daß 
Dein Opfer den Apoll beſaͤnftige! 


Da ſchalt Achill, und blickt' ihn grimmig ant ng 


Ha! Du, mit Unverſchaͤmtheit angethan, 

Du Wuchergieriger, wie mag wohl noch 
Ein Grieche willig dir gehorchen? Wie 

Im Hinterhalte harren, oder mit 
Den Feinden muthig kaͤmpfen? Denn ich zog 
Der kriegeriſchen Troer wegen nicht, 

Die ſchuldlos an mir ſind, zur Fehd' hierher. 
Nie haben fie mir meine Stier’ entführt, 
Nie meine Roſſe; noch im naͤhrenden 

Und ackerreichen Phtia Ernten je 

Verderbt; da zwiſchen uns ein brauſend Meer 
Und viele ſchattige Gebirge find. 

Nur dir gefolget insgeſammt ſind wir, 

Nur dir in Fron, du Unverſchaͤmteſter, 

Den Menelaus und dich Huͤndiſchen 

Zu raͤchen an den Soͤhnen Ilion's. n! 
Doch hierauf achteſt, hierum ſorgſt du nicht. 
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Du drohſt ſogar, mir meinen Ehrenlohn 
Hinweg zu raffen, welchen ich mit ſo 

Viel Muͤh' errang? Den die Achaͤer mir 
Gegeben? Ich empfange außer dem 

Nie einen Preis, gleich deinem. Wann von uns 


Dereinſt die völferreiche Jlion 


Zerruͤttet wird, — verwaltet gleich mein Arm 
Das Meiſte dieſes ungeſtuͤmen Kriegs, — 

So wird dir doch, wann die Vertheilung kommt, 
Der groͤßre Preis; ich aber trage nur 

Den ſchlechtern und geringern auf mein Schiff, 
Wann meine Haͤnde laß vom Streiten ſind. 
Zuruͤck alſo gen Phtia! Beſſer iſt's 

Ich fuͤhre mein Geſchwader wieder heim. 


Doch duͤnkt mich, daß du hier nach meiner Schmach 


Dir keine Schaͤtz' und Reichthum ſammeln wirſt. 
Der Feldherr aller Heer' erwiedert' ihm: 

Fleuch immerhin, wenn die Begierde dich 

Ergreift! Ich fleh' dich keinesweges, hier 

Noch meinethalben zu verziehn. Es ſind 

Noch Andre, die mich raͤchen werden, da; 

Vor Allen aber mein Berather Zevs. 

Biſt du doch ſo mir der verhaßteſte 

Von allen gottgepflegten Koͤnigen. 
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Denn immerdar iſt deine Wonne Zwiſt, 


und Fehd', und Schlacht. Wenn du ein Krieger 2 


So hat dir's Gott verliehn. Zeuch immer nur 
Mit deinen Schiffen und Gefaͤhrten heim. 
Beherrſche deine Myrmidonier! 

Ich achte nicht auf dich und deinen Zorn. 

Ich drohe dir ſogar: Gleich wie Apoll 

Mir Chryſes Tochter nimmt, die ich 


Auf meinem Schiffe durch die Meinigen 
Ihm ſenden will, fo komm' ich und entfuͤhr ) 


Aus deinem Zelt die roſenwangige 
Briſeis, deinen Preis; daß du erfahrſt, 
Wie maͤchtiger ich ſey, und Jeglichen, 
Sich kuͤhn mir gleich zu ſtellen, ſchaudere. 


Er ſprach's; und Wuth ergriff Achill'en. Sein 


Verwildert Herz berathſchlagt' hin und her, 
Ob mit gezuͤcktem Schlachrſchwert von der Hüͤſt' 
Er los auf Agamemnon ſtuͤrzen und f 
Ihn morden; oder ob er ſeinen Grimm 
Vielmehr itzt ſtillen, und fein Ungeſtuͤm 
Bezaͤhmen ſollte? Als es ſo noch ſtuͤrmt' 

In ſeiner Bruſt, und er das lange Schwert 

Der Scheid' entzog, kam Pallas vom Olymp, 
Herab geſandt von Juno, die ſie Zwei 
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Gleich liebte, und bekümmert um ſie war. 
Sie hielt am Ruͤcken des Achill, ergriff 
Ihn bei dem goldnen Haare, ihm allein 
Nur ſichtbar; denn kein Andrer fchaute fie. 
Der Held erbebte, wandte ſein Geſicht, 
Erkannte bald die Goͤttinn Pallas, der 
Die Augen ſchrecklich funkelten, und hub 
Zu ihr mit ſchnell beſchwingten Worten an: 
Was fuhreſt du, o Tochter Agioch s, 
Herab? Damit du ſaͤheſt dieſe Schmach 
Von Agamemnon? Ha! Ich ſchwoͤre dir's, 
Hoff' auch, daß es vollendet werden wird, 
Verderben ſoll ihn bald fein Übermuth! 
Ihn aber redte die blauaͤugige 
Minerva an: Zu ſtillen deinen Zorn, 
So du gehorcheſt, fuhr ich vom Olymp, 
Herab geſandt von Juno, die euch Zwei 
Gleich liebet, und bekuͤmmert um euch iſt. 
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Wohlan! Laß ab vom Zwiſt! Zeuch nicht dein Schwert. 
Mit Worten aber ſchilt ihn! Denn mein Mund 


Verkuͤndet dir, was bald geſchehen wird: 
Es ſollen drei Mahl ſo viel herrliche 

Geſchenke wegen dieſer Schmach dereinſt 
Dir werden. Drum gehorch', und zahme dich: 
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Da ſprach der raſche göttliche Achill! 
Es ziemet ſich, daß ich auf eur Geboth, 
O Goͤttinn, acht', ob itzo ſchon in mir 
Mein Herz ergrimmet, da mirs beſſer if. 
Denn wer auf das Geboth der Götter merkt, 
Der wird von ihnen wiederum erhoͤrt. Abi 

Und er hielt innen mit der ſchweren Fauſt 
Am Silbergriff, und ſtieß das lange Schwert 
Gehorchend ruͤckwaͤrts in die Scheid hinab. 
Sie aber hob ſich wieder himmelan, N 
Zur Wohnung Zevs und der unſterblichen. 
Allein Achill ließ noch nicht ab vom Zorn, 
Und hub von neuen hart zu ſchelten an: 

Du Trunkenbold, mit deinem Wolfesblick 
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und deinem Rehherz! Nimmer hat's dein Muth 


Gewagt, ſich mit dem Heer vereint zum Kampf 
Zu waffnen; nimmer, mit den Wackerſten 

Im Hinterhalt zu harren. Denn dieß duͤnkt 
Dir arg, wie Tod. Behaglicher mag's ſeyn, 
Durch's weite Heer der Griechen Jedes Preis 

An dich zu raffen, der dir widerſpricht. 

O König und Erwuͤrger deines Volks! 
Nichtswerthe find es, die du unterjochſt! — 
Fuͤrwahr! Sonſt wär es deine letzte Schmach. — 
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Doch ich verkünd und ſchwöre dir dab 
Den hohen Schwur: So wahr dieß Zepter hier 


Nie wieder Zweig ' und Blätter treiben / noch 
Je wieder grünen wird, nachdem's einmahl 
Vom Stamm auf dem Gebirge losget renn, 


und Rind’ und Blätter rund herum das Erz 
Herab gefchälet, daß in Händen die 
Achaͤer es als Ruͤger führeten, 1 
Zu wahren alle Satzung Kronion's, — 


Dieß ſey an dir ein unentweihter Schwur! - 
So wahr ſoll ſehnendes Verlangen nog, 


Die Scharen der Achaͤer insgefammt , 
Nach dem Achill befallen, wann dereinſt 
Vom Heldenwuͤrger Hektor ſie in Meng' 
Ermordet ſtuͤrzen werden. Du wirſt dann 
Sie nicht erretten koͤnnen, ob du auch 


Dich haͤrmteſt. Scharfer Unmuth wird vielmehr 


Dein Herz in dir zernagen, daß du ſo 
Den braveſten der Danger verſchmaͤht. 

So ſchwur der Sohn des Peleus, ſchleuderte 
Zu Boden den mit goldnen Buckeln reich 
Beſchlagnen Zepterſtab, und ſetzte ſich. 

Ihm gegen über wuͤthet' Atreus Sohn. 
Nun aber fuhr der weiſe Pylier, 
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Der ſuͤß und laut beredte Neſtor auf f 
Von ſeiner Lippe floſſen lieblicher 


Die Tin’, als Honigſeim. Schon waren zwei 


Geſchlechter Sterblicher verweſet, die 

Mit ihm erzogen waren, und zugleich 
Mit ihm auf Pylos ſeligem Gefild? 
Einſt wallten. Er beherrſchete nun ſchon 
Das dritte. Dieſer hub mit weiſem Muth 
Itzt zwiſchen ihnen ſeine Rede an: 


3⁰ 


Ihr Götter! Welch entſetzlich Drangſal fart 


Auf der Achaͤer Land daher! Fuͤrwahr! 

Deß wird ſich Priam freuen und ſein Haus; 
Frohlocken werden alle Troer drob 

In ihren Herzen; wann nun ihnen kund 


Eur Hader wird, die Ihr an Rath und Kraft 


Zu ſtreiten uͤber alle Griechen ſeyd. 


O laßt euch drum von mir vermahnen! Den 


Ihr ſeyd ja Beide juͤnger. War ich doch 
Einſt groͤßern Kriegsgewaltigen, denn Ihr, 
Zur Seit', und nimmer achteten ſie mich 
Gering'. Denn Helden, ihnen gleich, ſah ich 


Noch nirgends, werd' auch nimmer ſolche ſehn, 


Als wie Dryant, der Voͤlkerweider, war, 
Als Held Pirithous, Exadius, 
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Als wie der gotterhabue Polyphem, 
Und Theſeus, gleichend den Unſterblichen. 
Kein Erdgeborner iſt zu ſolcher Kraft, 
Wie fie, gediehn. Die Stärkfien waren fie, 


und mit den Staͤrkſten wagten ſie den Kampf. 


Sie fochten mit Centauren im Gebirg', 
Und mordeten fie graͤßlich. Solchen war 
Ich einſt zur Seit', als ich aus Pylos, fern 
Vom Apiſchen Gefilde, kam. Sie ſelbſt s 
Beriefen mich; und nach Vermögen focht 
Ich neben ihnen. Aber wider ſie 
Beſtuͤnde nimmermehr ein Sterblicher, 
So wie ſie jetzt ſind. Dennoch merkten ſie 
Auf meinen Rath, und folgten meinem Wort. 
Wohlan! So folgt auch Ihr; denn Folgen iſt 
Euch beſſer. Du, entreiſſe Dieſem nicht 
Sein Maͤdchen, ob du's gleich vermagſt. Laß ihm 
Den Preis, den die Achaͤer ihm einmahl 
Gegeben! Du, pelide, hadre mit f 
Dem Koͤnig nicht! Denn ſolcher Heldenruhm 
Fiel keinem Zepterfuͤhrer je in's Loos, 
Als ihm, den Zeus verherrlicht hat. Biſt du 
Der Staͤrkere, weil eine Goͤttinn dich 
Gebar; ſo iſt er maͤchtiger, denn er 
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Gebeuth viel Mehrern. Sohn des Atreus, nuunn 

Bezaͤhme deine Wuth; ſo will ich dann 

Auch den Achilles flehn, von ſeinem Grimm 

Zu laſſen, der fuͤr's Ungeſtuͤm des Kriegs 16 

Ein mächtig Bollwerk der Achaͤer iſt. 400 
Hierzu ſprach Agamemnon, der Regent: 

Fuͤrwahr! Du redeſt weiſe, Greis. Allein, 

Hier dieſer Mann will uͤber Alle ſeyn; 

Uns Alle will er unterjochen, er! nochn 0d 

uns allzumahl beherrſchen; Allen wiilk 405 

Sein Wink gebiethen. Aber das gelingt Nen f 

Ihm nimmer. Wenn ihn die Unſterblichen 

Zum Krieges mann geſchaffen, haben fie aD. 

Drum Schmähung ihm zu reden auch nen A 
Ihn unterbrach der göttliche Achill! 410 

Fuͤrwahr! Ein Zage waͤr' ich und ein Tropf 

Zu ſchelten, ſo ich dir in Allem, was 

Nur dir behaget, wiche! Andern magſt 

Du ſo befehlen. Mir gebeuth nur nicht! a 

Ich will nicht unterthan dir ſeyn. Vielmehr 415 

Vernimm noch dieſes, und verſchleuß es tief 

In dein Gedaͤchtniß! Dieſer Arm ſoll nicht 

Des Maͤdchens halber ſtreiten, noch mit dir, 

Noch auch mit einem Andern, wenn Ihr mir 
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Nun eure Gabe nehmt. Allein was fonft 
Auf meinem ſchnellen ſchwarzen Schiff noch iſt, 
Sollſt du mir wider Willen nicht entziehn. 
Ha! Wag' es nur; auf daß auch Dieſe hier 


Es innen werden, wie ſo ſtracks mein Speer * 


Von deinem ſchwarzen Blute triefen ſoll! 
So haderten die Widerwaͤrtigen, 
Und hoben ſich empor, und trennten die 
Verſammlung in der Lagerſtatt am Meer. 
Nach feinen Schiffen und Gezelten ſchritt 
Der Sohn des Peleus; ſein Patroklus ging 
Zuſammt den Kriegsgefaͤhrten neben ihm. 
Atrides aber riß ein ſchnelles Schiff 
In's Meer; las zwanzig Ruderer hinein; 
Lud fuͤr den Gott die Hekatombe drauf, 
Und leitete die roſenwangige 
Chryſeis ſelbſt hinein. Der kluge Sohn 
Laertens war Gebiether uͤber's Schiff. 
Als Jeglicher das Bort beſtiegen, ging 
Die Fahrt durch die beſtroͤmten Pfade fort. 
Und nun geboth der Koͤnig ſeinem Heer 
Die Reinigung. Zuſammen reinigten 


Sie ſich, und ſchuͤtteten den Schlamm in's Meer. 


Dann aber opferten ſie dem Apoll, 
3 * 
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Und brachten fette Hekatomben dar 

Auf dem Geſtad' des unfruchtbaren Meers. 
Der Wohlgeruch, in Dampf gehuͤllet, ſtieg 
Gen Himmel auf. Alſo geſchah im Heer. 
Indeſſen ließ der König noch nicht ab 
Von jener Rache, die er dem Achill 
Vorhin gedroht, und rief Talthybius 

Und Eurybates, ſeine muthigen 
Trabanten, itzo ſeine Herold', an: 

Auf, wandert hin in des Peliden Zelt! 
Ergreift und fuͤhrt die roſenwangige 
Briſeis weg! Verweigert er ſie euch, 

So komm' ich ſelbſt mit Mehrern uͤber ihn, 
Und nehme ſie. Das ſoll ihm bittrer ſeyn! 

Er rief's, und ſandte mit dem donnerreden 
Geboth ſie fort. Unwillig gingen ſie 
Den Strand am unfruchtbaren Meer hinab, 
Gelangten an die Myrmidoniſchen 
Gezelt' und Schiff, und trafen den Achill, 
Der zwiſchen dem Gezelt und ſchwarzen Schiff 
Itzt ſaß. Ihm war es keine Wonne, ſie 
Zu ſehn. Erbebend ſtanden ſie vor ihm; 
Verehrend den Gebiether, redeten 


Sie nicht zu ihm, und fragten ihn auch nicht. 

Er nahm's im Innern wahr, und rief zuerſt: 
Willkommen, Herold', Ihr Geſandten Ihr 
Der Goͤtter und der Menſchen! Kommt heran! 
Ihr habet nichts verſchuldet, ſondern der, 
So euch des Maͤdchens halber itzt hieher 
Geſendet, Agamemnon. Nun, wohlan! 
Geh', mein Patroklus, geh', und fuͤhr' hervor 
Das Mädchen! Übergib fie ihrer Hand! 
Sie aber ſollen mir nun Zeugen vor 
Den Seligen Olymp's, den Sterblichen 
Auf Erden, und vor dieſem raſenden 
Gebiether ſeyn! Wann's jemahls mein bedarf, 
Vom Heer das ſchmaͤhliche Verderben ab 


Zu wenden, ... denn verderblich iſt ſein Rath, 


Er raſet, und vermag die Gegenwart 

So wenig, als die Zukunft zu durchſchaun, 

Noch, wie das Heer geſichert kaͤmpfen ſoll. 
Er ſprach's. Patroklus that den Willen des 

Gefaͤhrten, ging, und fuͤhrt' aus dem Gezelt 

Die ro ſenwangige Briſeis vor, 

Und ließ fie fort von hinnen führen. Sie 

Begaben wiederum von dannen ſich 

In das Achaͤerlager. Ungern ging 
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Das Naͤdchen mit den Bothen. Aber nun 
Entriß Achilles ſich den Seinigen, 
Und feste fern von ihnen weinend ſich 
An's Ufer ſchaͤumender Gewaͤſſer hin. 
Hier ſchaut' er in den ſchwarzen Oeean, 
und bethete zur Mutter inbrunſtvoll, 
Und breitete die Haͤnde nach ihr aus: 
O Mutter, da zu kurzer Wallfahrt nur 
Du mich gebareſt, o, ſo ſollte mir 
Der hohe Donnerer in dem Olymp, 
So ſollt' auch Zeus mehr Ehre mir verleihn! 
Er aber ehrt mich nicht im mindeſten. 

Der weitgebiethende Atrid' hat mich 
Geſchaͤndet! Hat mir meinen Preis entrafft! 
So ſprach er weinend. Ihn erhoͤrte die 

Erhabne Mutter, welche unten, tief 

Im Oeean bei'm greifen Vater ſaß. 

Und jaͤhlings hob ſie aus den ſchaͤumenden 
Gewaͤſſern, wie ein Nebel, ſich empor, 

Und wallte hin vor ihren Weinenden, 


und redt' ihn, ſtreichelnd mit den Händen, an: 
Mein Sohn, was weineſt du? Sprich, welcher Gram 


Beſtuͤrmt dein Herz? Verhehl' es nicht in dit, 
Damit es kund uns allen Beiden ſey. 
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Und tief erfeufzend ſprach zu ihr Achill! 515 
Du weißt es! Was erzähl’ ich's dir, der kund 
Schon Alles iſt? Gen Thebe zogen wir, 
Der Weihſtadt, der Aetion gebeut, 
Beraubten ſie, und fuͤhrten allen Raub * ie un 
Mit uns hieher. Ihn theilten nach Gebuͤhr 520 
Die Soͤhne der Achaͤer. Atreus Sohn f 
Empfing in's Loos die roſenwangige 

Chryſeis. Aber kurze Weil' hernach 
5 Kam Chryſes hier, des fernhintreffenden f 
Apollo Prieſter, in der Lagerſtatt 5 f 525 
Der erigepanzerten Achder an. 
Die Tochter zu erloͤſen, kam der Greis, 
und brachte für fie unermeßliche 
Befreiungsſchaͤtze dar. Die Inful um | 
Das goldne Zepter des ferntreffenden. 3530 
Apoll in feinen Händen, fleht' er die N 
Achaͤer insgeſammt und allermeiſt 
Die zwei Erzfeldherrn, die Atriden, an. 
Da riefen guͤnſtig all' Achaͤer aus, f ane un 
Verehren muͤſſe man den Prieſter, und wird 535 
Annehmen ſein vortrefflich Löfegeld. 
Doch ſo geſiel's des Königs Herzen nicht. 
Derſelbe wies ihn ſchnoͤde ſort von ſich, 
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Und ſchnob ſein donnerredes Geboth ihm nach. 
Ergrimmt begab der Alte ſich von dar, 2 
und bethete zum Phoͤbus. Der vernahm 

Den Liebling, und entließ den Todespfeil 

Auf die Achiver. Scharenweiſe ſtarb 

Das Volk; denn uͤberall fuhr das Geſchoß 
In's weite Heer der Griechen. Da erſtand 
Ein weiſer Seher unter uns, und that N 

Die Offenbarung des Apoll uns kund. 

Ich mahnte ſtracks der Erſte zu des Gotts 
Verſuͤhnung. Aber Atreus Sohn ergriff 
Darob die Wuth; und jaͤhlings ſprang er auf 
und rief mir Drohung, die erfüllt nun if. 
Anitzt geleiten die Achaͤer ſie 

Auf ſchnellem Schiff zuruͤck, und bringen dem 
Gebiether ihre Suͤhngeſchenke dar. 

Mir aber haben nun die Herold' aus 6 
Dem Zelt die Tochter Briſes weggefuͤhrt, 

Sie, welche die Achaͤer mir ertheilt. 

Nun, Mutter, hilf, denn du vermagſt es, hilf 
Nun deinem Sohn. Fahr' auf in den Olymp, 
Und fleh' zum Zeus, wenn je durch Wort und That 
Du ſeine Huld gewannſt. Denn oft vernahm 
Ich im Pallaſte meines Vaters, wie 
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Du ruͤhmeteſt, daß du die Einzige 
Von den Unfterblichen das fchmahlihen nd num u Q 
Verderben von dem Wolkenſchwaͤrzer eus 355 
Gewendet, da, als ihn die uͤbrigens 
Olymper, Here, Poſidaon unnd 
Athene, ſeſſeln wollten. Aber du,, 
O Goͤttinn, kamſt herzu, du loͤſteſt m 
Die Band’, und riefſt hinan in den Olymp 570 
Den Hundertarm, bei Goͤttern Briareu s,, ni) 
Agaͤon unter Sterblichen genannt.. 
Er uͤberging den Vater hoch an Kraft. 
Nun ſaß er an der Seite Kronion's, ung: 18 
Stolzierend im Triumph. Die lu LE 8 
Olympier erzitterten daroob s,, i Gall 
Und fanden ab. Hieran erinner ihn, nod En 
Und wirf dich nieder, und umſchling' fein Knie, 
Und fleh' ihn an, den Troern beizuſtehn, 
Und die Achaͤer bis an's Meer zurück 3580 
Zu ſcheuchen, und am Bort der Schiffe noch 
Sie hinzuwuͤrgen; daß ſie insgeſamuwt 
Des Königs halber buͤßen, und auf dag 
Der weit gebiethende Atrid' alsdann n ant 
Sein Unrecht fuͤhle, daß er einen 1 ha VS 
Den Staͤrkſten der Achaͤer, ſo entehrtt. 
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Hierauf verſetzte Thetis weinend imm 
O weh, mein Sohn, warum gebar ich dich, 
Zu welchem Ungemach ernaͤhrt' ich dich!2?2?! 
Ach! daß du zaͤhrenlos und ungehaͤrmtm 5090 
Bei deinen Schiffen raſteteſt, da din 
Nur eine kurze Wallfahrt werden wird 
Zu ſchnellem Tod, und doch zu groͤßerm Leid 
Als irgend wer, biſt du erſehn! Gewißfßfß SO 
Gebar ich einf zur Ungluͤcksſtunde dich!! 595 
Doch ſieh, ich fahr' empor zum ſchneeigen 
Olymp, dieß kund dem Blitzeſchleu derer 
Zu thun. Vielleicht, daß er geruͤhret wird. 
Du harr' indeß bei deinen Schiffen hier, 


und zuͤrn' auf die Achaͤer immerfort, ass, m0 
Und ganz enthalte dich des Streits. Denn Zeos 
Iſt geſtern uͤber'n Oeean zum Mahl uin ie ü en 


Der tadelloſen Athiopier ; ‚zn d den nl 
Gewallt, und alle Götter find fene gutt 
Am zwölften Tage kehrt er wiederum ou 605 
In den Olymp zuruͤck. Dann fahr' ich auf 
Zu ſeinem erzbegruͤndeten Pallaſt, I 
und kniee hin; vielleicht erhoͤrt er mic kt. 

So ſprach fie, ſchied von dannen, und verlieh 
Ergrimmt im Innern ihn, der ſchoͤnumguͤrteten 610 


Geliebten willen, welche mit Gewalt 

Entrafft ihm wider ſeinen Willen war. 

Mit der geweihten Hekatombe kam 

Ulyß indeß zu Chryſa an. Schon lief 

Das Schiff in den geraumen Hafen ein; 
Zusammen rollte man die Segel; warf 

Sie in das dunkle Schiff; man ließ den Maſt 
An Tauen nieder, der gelegt in den 

Behaͤlter ward, und fuhr der Anfurth zu; 
Man warf die Anker; ſchlang die Seile drum; 
Das Volk erklimmte das Geſtad', und lud 
Die Hekatombe des ferntreffenden 

Apollon aus. Chryſeis auch entſtieg 

Dem beeandurchwandelnden Gebaͤu. 

Ulyß geleitete ſie zum Altar, 


Gab ſie dem Vater in die Arm', und ſprach: 


Mich ſandt', o Chryſes, Agamemnon, der 
Gebiether der Achaͤer ab, dein Kind 
Dir zuzuführen, und dem Gott allhier 
Zu opfern die geweihte Hekatomb', 
Auf daß der Grimm des Fernhintreffenden 
Verſoͤhnet werde, welcher unſer Heer 
Mit tief beſeufztem Jammer heimgeſucht. 
Er ſprach's, und uͤbergab ſie ſeiner Hand. 
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Voll Wonne nahm ſein Kind der Vater auf. 
Die Andern ordneten die Hekatomb' 
Indeſſen um den ſtattlichen Altar, 
Und wuſchen ihre Haͤnd', und hielten ſchon 
Das Salſenmehl bereit. Und laut begann, 
Die Haͤnd' erhebend, Chryſes ſein Gebeth: 
Vernimm mich, Silberbogenſpanner, der 
Du Kille ſchuͤtzeſt, die Hochherrliche, 8 
und Chryſa, und der allgewaltige 
Beherrſcher biſt von Tenedos! Du haſt 
Erhoͤret mich, als ich vorhin dich bath, 
Haſt mich geraͤchet, und die Danger 
Gewaltig heimgeſucht. Erfuͤlle mir 
Nun aber dieß Begehr, und wende von 
Den Danaern die ſchwere Peſtilenz! 


So bethet' er, und ihn vernahm der Gott. 


Als man gebethet, und das Salſenmehl 
Geſtreut, bog man des Viehes Haͤlſ' empor 
Zum Schlachten. Drauf enthautete man es, 
Man ſchnitt die Schenkel aus, und huͤllte ſie 
In Fett gedoppelt ein, und warf 

Noch andre auserleſ'ne Stuͤcke drauf. 


Der Greis verbrannt es auf zerſpaltnem Holl, 


und traͤufelte daruͤber ſchwarzen Wein. 
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Zur Seit' ihm ſtanden Knaben; jeder hielt N 
Den Fuͤnfzack in der Hand. Als dieß verbrannt, 660 
und als das Eingeweid' erforſchet war, 10 
Zerſtuͤckten fie das Andre, ſpießten's auf 

Mit ihren Zacken, brieten's ſaͤuberlich, 

Und zogen's wieder ab. Als dieß Geſchaͤft 

Vollbracht, bereiteten ſie ſich ein Mahl, 665 
Und ſchmauſten. Keiner war, der gleichen Theils f 
Gedarbet hätte. Als die Gier nach Speif 

und Trank geſtillt war, fuͤllten Knaben hoch 

Mit Wein den Krater an, und reichten draus 

Die vollen Becher uͤberall herum. f 670 
Verſoͤhnungslieder toͤnten ganz den Tag 

Hindurch dem Gott; ein ſchoͤner Hochgefang 

Ward von den Knaben der Achaͤer laut 

Dem Silberbogenſpanner angeſtimmt. 


und Wonn' empfand ſein Herz, als er's vernahm. 675 


Nun ſank die Sonne. Dunkel zog einher; 

Und fie entſchlummerten an ihrem Schiff. 

Als drauf die fruͤhgeborne Eos, mit 

Der Roſenhand, erſchien, da kehrten ſie 

Zuruͤck in's weitgedehnte Lager der 680 
Achaͤer. Und der Fernhintreffende 

Gab Fahrwind hinterher. Sie richteten 1 
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Den Maſt, und ſpannten weiße Segel auf. 
Vom Windhauch ſchwoll des Segels Mitt' empor, 
und um den Boden unten rauſchte laut 
Die ſchwarze Well', indem das Fahrzeug fuhr. 
Und ſo vollbracht' es ſeine Bahn, die Fluth 
Hindurch. Als ſie in's weite Lager der 
Achaͤer angelanget, zogen ſie 
Das ſchwarze Schiff hoch auf des Ufers Sand, 
Und rollten lange Balken unter, und 
Zerſtreuten ſich in die Gezelt' umher. 

Noch zuͤrnte, raſtend an dem ſchnellen Schiff, 
Der ſchenkelraſche gotterhabne Sohn 
Des Peleus, kam zur heldenruͤhmlichen 
Verſammlung nicht, und zog nicht in die Schlacht. 
Hier harrt' er; ganz verkuͤmmert' ihm ſein Herz; 
Und dennoch wuͤnſcht' er Krieg und Schlachtgeſchrei. 
Allein ſo bald die zwoͤlfte Fruͤhe ward, 
Begaben insgeſammt die Ewigen 
Sich zum Olymp zuruͤck. Zevs ſchritt voran. 
Und Thetis Herz vergaß nicht das Geſchaͤft 
Des Sohnes, ſondern wallet' aus der Fluth 
Des Meers empor, und fuhr um's Morgenroth 
Gen Himmel auf, und traf den weitumſchauenden 
Kroniden ſitzend auf dem hoͤchſten Haupt 
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700 


Des vielbewipfelten Olymp's allein. 
Hier ſank ſie vor ihm hin, umſchlang ſein Knie 
Mit ihrer Linken, mit der rechten Hand 
Beruͤhrte ſie ſein Kinn, und fleht' alſo 710 
Zeus, Kronus Sohn, den Weltregierer, an: 

Zeus Vater, half ich je durch Wort und That 
Dir unter den Unſterblichen, o, ſo 
Erfuͤll itzt mein Begehr, und raͤche mir } 
Den Sohn, dem kuͤrzre Friſt, als Andern, ward! 715 
Denn itzt hat Agamemnon, der Regent 
Der Voͤlker, ihn entehrt, und ihm den Preis 
Entrafft. Gib Rach', o Zeus, du himmliſcher 
Berather! Und verleih' den Troern Sieg, 
So lange, bis die Griechen meinem Sohn 720 
Genug gethan, und baß ihn drob geehrt. 

Sie ſprach's, und Zevs, der Wolkenſammler, ſchwieg; 

Saß lang' verſtummt. Doch Thetis hielt noch ſtets 
Sein Knie, umſchlang es inniger, und bath 
Zum andern Mahl: Verheiß' mir's frei, und wink! 725 
Erhoͤrung, oder weigre ſie! Was haſt 
Du drob zu zagen? Laß mich nur 
Erfahren, wie ich die verachteſte 
Der übrigen Goͤttinnen vor dir ſey! 

Und tief erſeufzend redete zu ihr 730 
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Der Wolkenſammler: Ha! ein Erben b, 
Daß du mich Here'n zu entruͤſten zwingſt, 
Die drob mit Schmaͤhgezaͤnk mich reitzen wird, 
Sie, welche immerdar mit mir vor den 
Olympern hadert, und mich zeihet, daß 

Ich Troja helf im Streit. — Doch, laß mich itzt, 
Daß Here dich nicht ſchaue. Dein Gebeth 
Soll meine Sorge zu vollbringen ſeyn. 

Damit du aber glauben moͤgeſt, ſieh, 

So winket dir mein Haupt; und dieſes iſt 
Mein feierlichſtes Zeichen bei den Ewigen. 
Denn die Verheißung, der ich mit dem Haupt 
Gewinket, iſt unwiderruflich, iſt 

untrieglich, und bleibt nimmer unerfuͤllt. 

Itzt winkte Kronus Sohn herunter mit 
Dien ſchwarzen Wimpern; das ambroſiſche 
Gelock erzittert' auf der Scheitel des 
Unſterblichen Regierers; und es droͤhnt' 

Umher der unermeßliche Olymp. 
Nachdem ſie Rath gepflogen, ſchieden ſie. 
Und von dem leuchtenden Olympus fuhr 
Die Goͤttinn in das tiefe Meer hinab. 
und Zevs beſchritt den Saal; die Ewigen 
Erſtanden von den Sitzen allzumahl, 
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Bei ihres Vaters Kunft. Nicht Einer war, 
Der ſeiner Naͤherung geharret haͤtt'; 

Entgegen wandelten fie insgefammt, 

Er aber ſtieg auf ſeinen Thron empor. 

Doch Juno, der es unverhohlen war, 

Wie heute Thetis, mit dem Silberſaum, 
Des greiſen Meergotts Tochter, Rath mit such 
Gepflogen, hub alfo zu hadern an: 

Wer pflog, du Raͤnkerſinner, Rath mit dir? 
Stets freut es dich, von meiner Seit' entfernt, 
Verborgnes zu beſchließen! Nimmer haſt 
Du mir dein Dichten willig kund gethan! 
Der Götter und der Menſchen Vater rief 
Hierauf ihr zu: Vergebens trachteſt d,. 
In meinen Rath zu dringen. Schwer wird dieß 
Geſchaͤſt dir ſeyn, obſchon du Gattinn biſt! 
Nur das, was dir zu wiſſen ſich geziemt, 
Soll weder Gott, noch Sterblicher zuvor, 
Denn du, erfahren. Aber was allein, 

Und ſonder die Olymper ich entwarf, 
Nach dieſem frag' und forſche nimmermehr! 

Und die erhabne, dunkelaͤugige 
Gemahlinn ſprach: Welch eine Red entfuhr 
Dir, ungeſtuͤmer Kronion, anigt? 


— 


760 


765 


775 


66 


Nie hab' ich vormahls dich befragt, noch dicht 
Erforſcht; und du beratheſt immerdar in Ruh, 


Was dir behagt. Doch itzt befahr' ich faſt 

In mir, daß Thetis, mit dem Silberſaum, 
Des greifen Meergotts Tochter, dich beruͤckt. 
Denn um das Morgenroth ſaß ſie vor dir, 

und hielt dein Knie umſchlungen. Ihr haſt du 
Bekraͤftigung, ſo waͤhn' ich, zugewinkt, 

Du wolleſt den Peliden raͤchen, und 
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Vertilgen der Achaͤer viell am Meer. 


Hierauf erwiedert' ihr Zevs Kronion, 1 
Der Wolkenſammler: Immer waͤhnſt du arg! 
Vermeßne, nie bin ich verborgen dir! 


Doch nimmer ſoll dir's frommen, ſondern mehr 105 


Mein Herz dir noch entneigen. Dieſes wird 
Dir härter fallen. Waͤhnſt du recht anitzt, 


So if’s mein Schluß. Verſtumme denn vor mir, 


Und folge meinem Wort! Sonſt möchten: einſt 
Dich alle Goͤtter im Olympus nicht 
Vertreten koͤnnen, wenn ich gegen dich 
Erhuͤbe meinen unbezwungnen Arm. 

So rief er, und der dunkelaͤugigen 
Erhabnen Juno ſchauderte. Sie ſaß 
Verſtummend mit beklommnem Herzen da. 
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Die himmliſchen Bewohner allzumah!l 
Erfeufiten in dem Saal des Zeus. Allein 


Spt hub Vulkan, der hohe Künſler, von: 


Den Himmliſchen zu Gunſt der Mutter an: 
Fuͤrwahr! Ein traurig unerträglich Ding, 
Daß Ihr ſo hadert ob den Sterblichen, 

und bei den Göttern Ungeſtuͤm erregt! 

Hinfort wird keine Wonn' am ſuͤßen Mahl 
Mehr ſeyn, wird herrſchen Unluſt immerdar! 
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Dich, Mutter, wahır ich⸗ us bar gleich ie Kl 


Erkennen magft, dich nach des Vaters Sinn 
Zu fügen, daß er künftig uͤber dich 
Nicht abermahl ergrimm', und unſer Mahl 
Zerruͤtte. Denn der Blitzeſchleuderer 
Des Himmels, wenn fein Wil’ es iſt, vermag 
Von unſern Sitzen allzuſammen uns f 
Herab zu ſtuͤrzen; er, gewaltiger, denn wir! 
Wohlan! Beſaͤnftige demnach ſein Herz 
Mit Schmeichelworten, und ſogleich wird uns 
Der Himmelsherrſcher wieder gnaͤdig ſeyn. 
So ſprach er, ſprang empor, nahm den 
Rundum gebognen Kelch, gab in die Hand 
Der Mutter ihn, und redt' ihr alſo zu: 
Getroſt, o liebe Mutter, dulde dieß, 
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Bekuͤmmert es dich ſchon, auf daß dich eint, 
Die du ſo lieb mir biſt, mein Auge nicht 
Geſchlagen werden ſehe. Denn alsdann 
Vermoͤcht ich dich, obſchon voll Hatmes, nicht 
Zu retten. Ach! verderblich iſt's, dem Zeus 
Zu widerſtehn. Denn ehmahls, als ich dir 
Zu helfen ſtrebt', ergriff er mich beim Fuß, 
und ſchleuderte mich von der Zinn Olymp's 
Herab. Ich fuhr den ganzen Tag. Erſt, als 
Die Sonne ſank, ſiel ich auf Lemnos hin. 
Nur wenig Leben ſchlug in mir; doch bald 
Erhuben mich die Sintier vom Fall. 

Da laͤchelte die ſchwanenarmige 
Saturnia, und laͤchelnd nahm ſie an 
Den Becher aus der Hand des Sohns. Und er 
Begann, dem Krater ſuͤßen Nektar zu 
Entſchoͤpfen und den Goͤttern uͤberall 
Herum zu reichen, von der Rechten an. 
Und unaufhoͤrliches Gelächter ging 
Von den begluͤckten Goͤttern, als ſie den 
Vulcan herum im Saal geſchaͤften ſahn. 

So ſchmauſten ſie den ganzen Tag hindurch 
Bis Sonnenuntergang, und Keiner war, 
Der dieſes Mahls gedarbt. Apollo ſchlug 
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Die ſchoͤne Zither, und der Muſen Chor 
Von holder Stimme wechſelte Geſang. 


Als drauf der Sonne Strahlenglanz erloſch, 


So ging voll Schlafs ein Jeder in's Gemach, 
Das ihm mit weiſem Geiſt der hinkende 
Beruͤhmte Zimmerer Vulean erbaut. 

Der Blitzeſchleuderer des Himmels auch 
Schritt nach dem Bett, wo er zu ruhen pflag, 
Wann ihn der ſuͤße Schlummer überfiel. 
Daſelbſt entſchlief er itzt, und neben ihm 
Die thronerhabene Saturnia. 
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3. 
Ilias. | 
Zweite Rhapſodie. V. 1 — 109 ). 


Die andern Götter und die Reiſigen 
Auf Erden ſchliefen ganz die Nacht hindurch. 
Nur nicht den Zeus umſing der füge Schlaf. 
Bekuͤmmert war fein Innres, Peleus Sohns 
Zu rächen, und der Griechen eine Menn? 5 
An ihren Schiffen dem Verderb zu weihn. 
Und endlich daͤucht' es ihm der beſte Rath, 
An Agamemnon einen Taͤuſchungstraum 
Hinab zu ſenden. Solchen rief er her, 
Und redt' ihn mit beſchwingten Worten an: "020 
Fleuch, Taͤuſchungstraum, zu'n ſchnellen Schiffen der 
Achaͤer! Fahr' in Agamemnon's Zelt. 
Thu' ihm genau, was ich gebiethe, kund! 
Bewaffnen ſoll er ganz die Heereskraft 


) Diefed Fragment erſcheint hier zum erſten Mahle aus 
der Handſchrift. 
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Der langbehaarten Danger zum Streit. 
Nun wuͤrd' er fahn die weitgedehnte Stadt 
Der Troer; denn geendet ſey der Zwiſt 
Der Goͤtter im Olymp. Es habe ſie 
Gebeuget insgeſammt der Juno Flehn, 
und Drangfal haͤng' auf Ilion herab. 
Er ſprach's. Der Traum, da er's vernommen, flog, 
Und langte jählings bei den Schiffen an, 
Ging zu Atrides Agamemnon hin, 
Und traf ihn unter dem Gezelt im Schlaf, 
Der ſich ambroſiſch über ihn ergoß. 
Gleich Neſtor'n, Peleus Sohne, trat er ihm 
Zum Haupt. Denn den hielt Agamemnon hoch 
Vor allen Greiſen. Nachgeberdend ihm, 
Hub ſo der Traum zu Agamemnon an: | 
Du ſchlummerſt, Atreus Sohn, des Kriegesmanns, 
Des Roſſebaͤndigers? Es ziemet dem | 
Berather, dem ein Heer vertraut iſt, der 
Oft ſorgen ſoll, nicht naͤchtelanger Schlaf. 
Merk auf geſchwind'! Ich bin der Kunder Zevs, 
Der, iſt er gleich entfernt von dir, um dich 
Sich dennoch kuͤmmert und ſich dein erbarmt. 
Bewaffnen ſollſt du ganz die Heereskraft 
Der langbehaarten Danger zum Streit. 
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Nnn wirft du fahn die weitgedehnte Stadt 

Der Troer; denn geendet iſt der Zwiſt 

Der Goͤtter im Olymp. Es hat ſie nun 

Gebeuget insgeſammt der Juno Flehn, 

Und Drangſal haͤngt auf Ilion herab 

Vom Zevs. Bewahre dieß in deiner Bruſt, 

und das Vergeſſen uͤberwaͤltige 

Dich nicht, nachdem der ſuͤße Schlaf entflohn. 
So ſprach er, und entwich, als dieſes Geiſt 

Auf das, was nie geſchehen ſollte, ſann. 

Er waͤhnte, Priam's Stadt noch dieſen Tag 

Zu fahn, der Thor! und wußte nicht, was gebs 

Noch uͤber ihn verhing. Denn Ungemach 

Und Jammer wollt' er in gewaltigen 

Gefechten noch auf die Achaͤer und 

Die Troer laden! Itzo wacht' er auf N 

Vom Schlaf. Die Goͤtterſtimm' umklang annoch 

Sein Ohr. Er hob gerade ſich empor; 

Zog an den weichen Leibrock, ſchoͤn und neu, 

Und warf den weiten Mantel drüber her. 

Den weißen Fuͤßen aber band er drauf 

Die ſchoͤnen Sohlen unter; hing das Schwert, 

Mit Geld bebuckelt, um die Schultern; nahm 

Den vaͤterlichen, unvergaͤnglichen 
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. Regiererſab, und ſchritt zur Lagerſtatt 


Der erzgepanzerten Achaͤer fort. 

Auror erftieg den thuͤrmenden Olymp, 
Verkuͤndend den Unfterblichen den Tag, 

Als er den Kundern, lauten Rufs, geboth, 
Herbei zu rufen zur Verſammelung 

Die ſchoͤnen Danaer. Ihr Ruf erging; 

und jene ſammelten ſich ſchnell herbei. 

Da hieß er niederſitzen einen Rath 

Von edeln Greiſen an des Koͤniges, ur, 
Den Pylos zeugt', an Neſtor's ſchnellem we 
Als Jeglicher hiezu erkoren war, 

Begann er ſeinen ſchlauen Rath alſo: 

Hoͤrt, Freund’, es kam ein Goͤttertraum zu mir 
Im Schlaf, zur Zeit der ambraſuͤßen Nacht. 
Der glich genau dem Neſtor an Geſtalt, 

An Weſen und an Wuchs, trat mir zum Haupt, 
Und redte mich mit dieſen Worten an: 

Du ſchlummerſt, Atreus Sohn, des Kriegesmanns, 
Des Roſſebaͤndigers? Es ziemet dem 

Berather, dem ein Heer vertraut iſt, der 

Oft ſorgen ſoll, nicht naͤchtelanger Schlaf. 

Merk' auf geſchwind'! Ich bin der Kunder Zevs, 
Der, iſt er gleich entfernt von dir, um dich 
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Sich dennoch kuͤmmert und ſich dein erbarmen. 
Bewaffnen ſollſt du ganz die Heeres kraft 
Der langbehaarten Danger zum Streit. 
Nun wirſt du fahn die weitgedehnte Stadt 90 
Der Troer; denn geendet iſt der Zwiſt gr 
Der Goͤtter im Olymp. Es hat fie nunn 


Gebeuget insgeſammt der Jund Fler,, 
und Drangſal hängt auf Ilion herab hb 
Vom Zevs. Bewahre dieß in deiner Bruſ! 95 
So ſprach er, und entflog von dar. Und mich 
Verließ der fühe Schlaf. Wohlan! Alſ uo 
Laßt nun die Söhne der Achaͤer uun ns 
—Bewaffnen! Aber ich will fie zuvor 
Ob's heilſam iſt, erforſchen, will daher 100 
Dem wohlberuderten Geſchwader Flucht m mind mr 
Gebiethen. Ihr verhindert fie alsdann, 
Der Eine hier, der Andre dort, daram g. 
Er ſprach's, und ſetzte ſich. Nach ihm erhob 
Sich Neſtor, der Regent der ſandigen ent ‚105 
Gefilde Pylos, und begann alſo Inhalte a 
Voll weiſen Muths in der Berfammelungs m" 


Ihr Freunde, Führer und Berather der 
Achaͤer! Sagt' ein Andrer dieß Geſicht 
uns an, fo achteten wir's für Betru , 110 


| — . 
und truͤgen Scheu davor. Jedoch es hats. 
Der Hoͤchſterhabenſte des Heers geſenn n. 
Auf! Ruͤſtet denn die Danger zum Streit: 

So rief er, und begab ſich weg aus der 
Verſammelung. Und nun erhoben auh 115 
Die ſeepterfuͤhrenden Regierer ſich . 

und fuͤhrten aus des Voͤlkerweiders Wort, 


| Und die Geſchwader eileten Herbej. e eee ar A 
So ſumſen dichter Schwaͤrme in tete e 
Diem hohlen Felſen immer mehr und mehr 120 


Hervor, und ſchwirren, wie in Trauben, auf 
Des Lenzes Bluͤthen, ſchwirren hie und da Nan. 
In Haufen hin, wie rottenweiſ anizt t 
Aus Schiffen und Gezelten uͤber das monde J m u 
Voraus ſich dehnende Geſtade hin N 12⁵ 
Die Volker zur Verſammlung wandelten. 
In dem Getuͤmmel loderte der Ruf, 
Der Herold Zevs, und reitzte fie, zu gehn. 
Drauf ſchloſſen fie den Kreis; Getoͤſe war 
In der Verſammelung; und unter ihr 130 
Erfeufzete der Grund im Niedertritt. 
Neun Kunder riefen ihnen das Geboth, 
Vom Laͤrmen abzulaſſen, und Gehör 
Den gottgepflegten Koͤnigen zu leihn. 
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Gehorchend ließen ſie ſich insgeſammt 

Zu ſitzen nieder; das Getoͤſe ſchwieg ; 

Und Herrſcher Agamemnon trat hervor, 

Das Seepter haltend, von der Kunſt Vulean's 


Geformt. Vulcan gab's einſt an Kronus Sohn, 


Zevs, den Regierer; Zevs ertheilt' es drauf 
Dem Goͤtterbothen Hermes; Hermes gab's 
Dem Roßbezaͤhmer Pelops; Pelops drauf 
Dem Voͤlkerweider Atreus; Atreus, als 

Er ſtarb, dem herdenſeligen Thyeſt;: 
Thyeſt verließ es Agamemnon's Hand, 
Regierer über Inſeln eine Meng“ 

Und Argos Reich zu ſeyn. Hieran gelehnt, 
Begann er die beſchwingte Red' alſo. 
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4. 
Ilias. 
Dritte Rhapſodie ). 
Als jeglich Heer, ſammt ſeinen Oberſten, 

Geordnet war, zog mit Gekreiſch und Lärm, 
Den Vögeln gleich, der Troer Schar einher. 
So laͤrmet durch die Luft ein Kranichflug, 8 
Von Schlackerwetter und Decemberfrof 2 5 
Verſcheucht, und laͤrmet übern Wogenſtrom 
Des dunkeln Oceans dahin, und bringt | 
Herab von oben den Pygmaͤen Mord 5 
Und Untergang durch ſchwere Fehd' in's Land. | 
Doch die Achder ruͤckten ſtill heran, | 3 
Muthſchnaubend, und gefaßt in ihrem Sinn, | 
Fuͤr Einen Mann zu ſtehn. Wie, wenn der Sud, 
Die Wipfel des Gebirgs in Nebel huͤllt, 
Verhaßt dem Hirten, aber guͤnſtiger 
Dem Dieb’, als Mitternacht; denn rings umher 15 
Kann Steinwurfs Weite kaum das Aug' erſchaun: 


) Vom 80. Verſe an hier zuerſt aus der Handſchrift ab⸗ 
gedruckt. D. H. 
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So ſtieg, von ihrem Fußtritt aufgewuͤhlt, 
Der Staub in Wirbelwolken in die Luft. 
Denn raſch durchwandelten fie das Gefild'. 
Und als ſie bald zum Anfall ſich genaht, 
Da zeigte vorn, im Vorheer Ilion's, 
Held Paris ſich in goͤttlicher Geſtalt. 
Von feinen Schultern hing ein Pardelolies, 
Sammt Schwert und Bogen nieder. Jede Fauſt 
Schwung einen Arf, mit Eiſen ſcharf beſpitzt. 
und fuͤrchterlich rief er die Tapferſten 
Des Griechenheers zum Gegenkampf heraus. 
Sein nahm der Degen Menelaus wahr, 
Als er voran mit weiten Schritten ging. 
Wie ſich der Leu in ſeinem Hunger freut, 
Wenn er einmahl auf vollbeleibten Raub, — 
Entweder einen hochgefrönten Hirſch, 
O'r eine Gemſe, — trifft, und gierig ihn erpackt, 
Und in ſich ſchlingt, ob hart gleich hinter drein 
Die Meute raſcher Hunde bellt, und nach 
Ein Trupp von ruͤſtig jungen Jaͤgern ſetzt: 
So freut' auch Menelaus ſich, als ern 
Voran den ſchoͤnen Paris ſchreiten ſah, 
Und ſchwung, der Rach' am Falſchen ſchon gewiß, 
Vom Wagen vollgeruͤſtet ſich herab. 
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Dem ſchoͤnen Paris aber, als er inn 

Im Vorheer ſchimmern ſah, erſchrak das Herz. 
Raſch wich er in's Getuͤmmel ſeines Hees 
Voll Todesſcheu zuruck Wie, wenn der Hirt 


Im Waldgebirg' auf einen Drachen trifft; 
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Und, graß und grauſend durch den ganz Leib, e 


Zuſammen ſchrickt, ſich aufrafft, und entrinn: 


So fuhr der ſchoͤne Paris grauſenvoll 

In's Heer des ſtolzen Ilion's zuruͤck. 

Und Hektor ſah's, und fuhr ihn ſcheltend an: 

Elender Wicht, mit aller Wohlgeſtalt! 

Nichts, als Verfuͤhrer! Nichts, als Weibergeck! 
Daß du doch nie geboren, oder doch 

Nur ehlos wenigſtens geſtorben waͤrſt! f 
Das wollt' ich, das! Fuͤrwahr! Weit beſſer waͤr's, 


Als aller Welt ein ſolches Schandmahl ſennn. 


Ha! Welche Lache der Achaer nun 
Erheben wird, der ob der Schoͤnheit dich 
Für Troa's tapferſten Verfechter hielt! 


Dich, denvs doch gam an Muth und Kraft gebricht! 


He! Warſt du der, als du Gefährten warbſt, 

Mit Reiſeſchiffen durch das Weltmeer fuhrſt, 
Keck unter fremdes Volk dich niſtelteſt, 

Und eine Schoͤne, eine Heldenbrau , 
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Hinweg dem Apiſchen Gefilde ſtahlſt?: 65 

Zum Unfall deinem Vater, Staat und Volk, 

Zur Schadenfreude deiner Feind', und dir 

Zur Schande ſtahlſt? Ha! Sollteſt du nicht nun 

Dafuͤr dem tapfern Menelaus ſtehn? 

Du wuͤrdeſt innen werden, du! weß Manns N ele 

Jungbluͤhende Gemahlinn du geraubt! 

Nichts frommen möchte dir dein Zitherſpiel, 

Nichts alle Gaben Cytheree'ns, nichts 

Dein Lockenſchmuck, nichts deine Wohlgeſtalt, 

Wenn du hinab in Staub getreten waͤrſt. 201125 

Dein Gluͤck, daß zu verzagt die Troer ſind, 

Sonſt hätten fie für all das Ungemach, 

Das du auf fie geladen haft, dir laͤngſt 

Ein Kleid von Gaſſenkieſeln angelegt. ü 
Hierauf der goͤttlichſchoͤne Paris ſo: a 80 

Nicht ohne Fug, allrecht ſchalt mich dein Mund! 

Unbiegſam bleibt doch immerdar dein Herz, 

Der Axt des Manns, der Schiffholz zimmert, gleich, 

Die tief einhaut, und noch die Schwungkraft mehrt. 

So unzertruͤmmerlich haͤlt auch in dir N 7905 

Dein Heldenſinn. Jedennoch wirf mir nicht 

Der guͤldnen Venus holde Gaben vor. 

Nicht zu verſchmaͤhn iſt wohl die Ehrengift 


Der Himmliſchen, die bloß gegeben wird, 
und Jeder nicht nach Willkuͤr nehmen mag. 
Nun aber, willſt du, daß ich fechten ſoll, 
So halt' die Schlacht der beiden Volker an, 
und ſtelle mich allein mit Atreus Sohn 
Zum Kampf zuſammen auf dem Mittelplan. 
Es gelt' um Helena und all ihr Gut! 

Wer ſiegt und oben bleibt, der nehme hin 


Das Weib, ſammt aller Hab', und fuͤhr' es heim. 


Ihr Andern aber ſoͤhnet euch hernach 
Durch Friedensbund und Opfer wieder aus. 
Ihr bauet ruhig Troa's Fruchtgefild', 
und Jene moͤgen wiederum zuruͤck 

In's Roßland Argos und in's Mutterland 
Der ſchoͤnen Weiber, nach Achda, ziehn. 

Er ſprach's, und Hektor, hoch der Red' erfreut, 
Trat vor, und hielt mit quergepacktem Spieß 
Der Troer Rotten an; und Alles ſtand. 

Die Griechen aber fchoffen immer noch, 
Und ſchwungen Stein' und Lanzen auf ihn los, 
Bis laut der Feldherr Agamemnon rief: 

Halt, Argier! Gleich ſtellt eur Werfen ein! 
Denn Hektor will uns einen Vortrag thun. 

a 1 4 * ) 
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Und gleich enthielten ſie ſich ſtill des Streits; 


und Hektor auf dem Mittelplan begann: 


Merkt auf, Ihr Troer, und Ihr fußgeharniſchten 
Achaͤer! Hoͤrt die Rede Paris an, i 
Durch deſſen Schuld fich unſre Fehd' erhub! 


Wenn ſo der Troer, als Achaͤer Schar 


Ihr glaͤnzendes Gewehr zu Graſe ſtreckt, 
So will er jetzt allein, um Helena 
und all ihr Gut, dem Menelaus ſtehn. 
Wer ſiegt und oben bleibt, der nehme hin 
Das Weib, ſammt aller Hab', und fuͤhr' es heim. 
Wir Andern aber ſoͤhnen uns hernach 
Durch Friedensbund und Opfer wieder aus. 

Er ſprach's; und tiefes Schweigen herrſcht' umher, 
Bis drauf der Degen Menelas begann: 

Vernehmt auch mich! Denn meinen Buſen druͤckt 
Das groͤßte Weh. Nun endlich hoff 14 doch, 
Daß Frieden unſre Völker ſcheiden wird. 


Denn Ungemachs genug, durch meine Fehd“ 


Und Paris Schuld, ertrugt Ihr ſchon bislang. 
Wem das Geſchick das Todesloos nun wirft, 
Der ſterbe hin! Ihr Andern trennt euch ſtracks! 
Schafft Laͤmmer jetzt, ein weißes für die Sonn’, 
Und fuͤr die Erd' ein ſchwarzes Lamm herbei. 
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Ein drittes weihen wir dem Vater Zeus. 

Ruft Priam auch heraus, damit er ſelbſt 

Den Bund bekraͤftige, — denn Priam hat 

So manchen falſchen ſchwurvergeßnen Sohn! — 

Daß nimmer Übertretung Zeus Vertrag 
Entheilige. Auch iſt des Juͤnglings Sinn 
Oft wandelbar. Doch ſchlaͤgt ein Greis mit ein, 
Der Zukunft und Vergangenheit erwaͤgt, 

Dann trifft ſich am erſprießlichſten ein Bund. 
Er ſprach's, und jeglich Heer erfreute ſich, 
Voll Hoffnung naher Ruh' vom ſchweren Streit. 
Man koppelte die Roſſe feſt in Reihn, 

Und ſtieg herab, und ſtreckte das Gewehr 

Je eins am andern auf den Boden hin. 

Kaum mitten innen blieb ein ſchmaler Raum. 

Indeſſen ſandte Hektor ungeſaͤumt 

Zwei Kunder nach der Stadt, das Laͤmmerpaar 

Heraus zu ſchaſſen und den Priamus 

Zu rufen. Agamemnon gleichfalls hieß 

In's Schiffgelager den Thaltybius, 

Das Lamm zu hohlen, gehn. Und ſtracks vollzog 

Thaltybius des Oberfeldherrn Wort. 

Der ſilberarmigen Helene trug J 

Hievon die Goͤttinn Iris Bothſchaft zu, 


83 


140 


145 


150 


155 


84 — 


Gleich ihrer Schwaͤgerinn Laodiee, ene e 
Der ſchoͤnſten Tochter Priam's, an Geſtalt, Mine 
Die Koͤnig Helikaon's, vom Geſchlecht 
Antenor's, Gattin war. Sie traf fie heim 
Vor einem breiten Strahlenteppich an, 
Worein ſie wirkte manche Kriegsbeſchwer 165 
Der Roſſebaͤndiger von Jlion | 1 0 
Und erzgepanzerten Achaͤerſchar, 
So unter Mavors Waltung ihrethalb ! 
Bisher befianden war. Ihr nahte ſich 
Die ſchnelle Goͤtterbothinn, und begann: - 470 
Auf, traute Schwaͤgerinn, zum Skaͤerthor! 
Und ſchau' einmahl das wunderſame Thun 
Der Roſſebaͤndiger von Ilion 
Und erzgepanzerten Achaͤer an! 
Kaum noch, zu Krieg entbrannt, begannen fie © 175 
Im Feld ein jammervolles Mordgefecht; 
Nun raſtet all die Schlacht, und ruhig ſteht 
Ein Jeglicher, auf ſeinen Schild gelehnt, 
und neben ihm der lange Speer gepflanzt. 
Nur Paris und der tapfre Menelas | 180 
Befehden ſich mit Lanzen nun um dich. | 
Du ſollſt hernach des Siegers Gattinn feyn. 
Sie ſprach's, und floͤßte ſuͤßes Sehnen ihr 
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In's Herz nach ihrem erſten Ehgemahl, 
Und ihrer Stadt, und ihren Altern ein. a 


Flugs huͤllte fie den Silberſchleier un, 
Und eilt', ein zartes Thraͤnchen weinend, fort. 
Zwo ihrer Dienerinnen, Klymena g 
Und Athra, folgten ihren Schritten nach; 

und bald erreichten ſie das Skaͤerthor. 

Fuͤrſt Priam, ſammt den Alteſen des Volks, 


Thymoͤt und Lampus, panthous und Klyth, 


Und Hiketaon, Mavors edelm Zweig, 

Benebſt Antenor'n und Ukalegon, 

Zwei Weiſen, ſaß hoch auf dem Skaͤerthurn. 
Vor Alter zogen ſie zwar nicht zu Streit; 
Doch galten ſie als weiſe Redner noch. 

Wie Grillen, ſitzend auf dem Baum im Hain, 
Herunter zirpen ihren Silberſang, 

So ſaßen Troa’s Fuͤrſten auf dem Thurn. 
Als ſie herauf Helene'n ſteigen ſahn, 

Flog dieß Gefliſter durch den ganzen Kreis: 
Kein Wunder! Wenn ſo lang' um ſolch ein Weib 
Ganz Griechenland und Troa Ungemach 


N Erduldet hat. Bei Gott! den ewigen 


Olymperinnen gleicht ihr Angeſicht. 


Doch aber fahre fie, fo ſchoͤn fie if, 
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Nur immer hin, und nehme den Verderb 
Von uns und unſern Kindern mit ſich fort! 


0 So raunten dieſe. Priam aber rief er 210 
Helene'n zu: Heran, mein trautes Kind, 2 Ju 
und fer’ dich her! Sollſt deinen erſten Mn, 


Und deine Freund' und deine Magen ſehn. 11e 
Komm nur! Du biſt nicht Schuld; die Goͤtter ſind's⸗ 
So gegen mich den grauſen Krieg empoͤrt. REEL) 
Sollſt mir ' mahl nennen jenen Rieſenmann. 
Wer iſt der große ſtarke Grieche dort? hir 
Zwar ragt wohl höher noch manch andres Haupt; f 
Doch einen ſchoͤnern und erhabnern Wuchs 
Sah ich mein Leben lang mit Augen nicht. 220 
Er gleichet einem Koͤnig an Geſtalt. 

Ewiedernd ſprach die ſchoͤne Tochter Zeus: 
Mit Scham und Furcht, o theurer Schwaͤher, fuͤlllt 
Dein Anblick mich! Oh! haͤtt' ich lieber einſt 2 
Den bittern Tod, als deinen Sohn, gewaͤhlt, 225 
Als Mann und Brüder und ein einzig Kind 5 
Und liebenswuͤrdiger Geſpielen Kreis 
Verlaſſen! Aber, ach! Das that ich nicht! 
Und fließe nun in Zaͤhren druͤber aus! — 
Der Oberfeldherr Agamemnon iſt 230 
Der große Mann, nach dem du eben frugſt. 
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Ein weiſer Fuͤrſt und tapfrer Held zugleich! 
Er war mein Schwager einſt, wenn ich noch jetzt, 


Ich Schaͤndliche, den Nahmen nennen darf. 
So ſprach ſie, und bewundernd rief der Greis: 


O ſeliger Atride! Sohn des Gluͤcks! 


Was eine Meng' Achaͤer dir gehorcht! 


Ich war im rebenreichen Phrygien 
Einmahl, und ſah, wie laͤngſt dem Sangarſtrom 
Des Volks und Reiſigengetuͤmmels viel, 


Aus Atreus und des edeln Mygdon's Reich, 


Gelagert war. Ich ſtand als Huͤlfsgenoß 
Bei ihnen, als zur Schlacht heran das Heer 
Der manngemuthen Amazonen zog; 8 
Doch ihrer war nicht ſolche Menge dort, 
Als ſchoͤngebildeter Achaͤer hier. 


Drauf frug der Greis, als er Ulyſſen ſah: 


Wer, ſag' mir, trautes Kind, iſt Jener dort, 
Der kuͤrzer zwar, als Atreus Sohn, an Wuchs, 


Doch breiter noch an Bruſt und Schulter ſcheint? 


Sein Ruͤſtgezeug liegt in das Gras geſtreckt; 


Er ſelber wandelt, wie ein Widder, durch 


Die Reihn der Seinigen. Ich gleich' ihn recht 
Dem Herden mann, von dicht bewolltem Vlies, 
Der durch die große Silberherde ſchweift. 
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Erwiedernd ſprach die ſchoͤne Tochter Zeus: 
Der iſt Laͤertens kluger Sohn, ulyß, 
Erzogen zwar auf Ithaka's Gebirg', 

Doch kundig alles Raths und aller Liſt. 

Hier fiel der weiſe Greis Antenor drein: 
Da haſt du, Frau, ein wahres Wort geredt! 


Denn einſt kam, mit dem tapfern Menelas, 


Der göttliche Ulyſſes deinethalb 
Als Abgeſandter her. Ich nahm ſie auf 


Bei mir, und that nach Gaſtrecht ihnen wohl. 


Da hab' ich Beider Art und Geiſt erforſcht. 
Wann Jeder in der Volksverſammlung ſtand, 


Dann ragt’ an breiten Schultern Menelas 


Hervor; doch ſaßen ſie, ſo war Ulyß 
Anſehnlicher. Im Reden vor dem Volk 
War Jener aufgeſchuͤrzt und kurz, doch ſcharf; 


Nicht wortvoll, doch im Ausdruck treffend ſtets; 


Ob er viel juͤnger gleich an Jahren war. 
Trat nun Ulyß empor, ſo ſtand er erſt, 
Und heftet' an den Boden ſeinen Blick. 
Gleich einem Ungeuͤbten, hielt er ſteif 
Sein Zepter, und bewegt' es weder vor, 
Noch hinterwaͤrts. Man haͤtt' ihn leicht 
Fuͤr einen dummen Schmoller angeſehn. 
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Doch wann hernach aus feiner Bruſt hervor, 
Dem winterlichen Schneegeſtoͤber gleich,, 
Der hohe Laut der vollen Rede brach, 
Dann hätt’ es wohl kein andrer Sterblicher 
Iym gleich gethan; und wir verwundrungsvoll 
Bemerkten auch fein Anſehn dann nicht mehr. 


Und weiter ſah der Greis in's Feld, und frug: 


Wer iſt dort jener große ſtarke Held? 
An Haupt und breiten Schultern überragt 
Er die Achaͤer insgeſammt umher. 

Erwiedernd ſprach das goͤttlichholde Weib: 
Der Weigand Ajax iſt's, der Griechen Schild! 
Nicht fern von ihm ſteht auch Idomeneus, 
Vor ſeinen Kretern, wie ein Gott, umher 
Von ſeinen Kriegsgewaltigen umringt. 

Mein tapfrer Menelaus nahm ihn oft 
Vordem als Gaſt in unſrer Wohnung auf, 
Wann er von Kreta kam. Noch ſeh' ich dort 
Der ſußgeharniſchten Achaͤer viel, 

Von Angeſicht und Nahmen mir bekannt. 
Zwei Fuͤrſten nur, den Fechter Pollux nicht, 
und nicht den Roßbezaͤhmer Kaſtor trifft 
Mein Aug'; vergebens ſucht's ein Bruͤderpaar, 


Das mit aus meiner Mutter Schooß entſprang. 
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Sind ſie vielleicht vom holden Sparta nicht eg unn ha 
Dem Schwager nach, gen Ilion gefolgt? bini 11805 
O'r mochten fie, wenn auch das Reifefchiff un? mm m) 
Sie hergeführet hat, nicht in die Schlacht 
Aus Scham vor meiner großen Schande, ziehn? 
So ſprach ſie; aber ihr Gebein umſing uarhısıms 
Daheim, im holden Lacedaͤmon, ſchn 310 
Der Goͤttinn Erd’ allmuͤtterlicher Schoß. 
Die Kunder aber trugen unterde 
Des Friedensbundes Opfer durch die Stadt 
Ein Laͤmmerpaar und einen Ziegenſchlauch . 
Voll froͤhlichenden Weins, des Erdreichs Kraft. 315 
Idaͤus trug den blanken Krater, nebſt 1 n bi 
Den guͤldnen Kelchen, und ging hin, und rief 
Den alten Koͤnig auf in's Feld hinaus 
Auf, Sohn Laomedon's! Es rufen dich 
Die Fuͤrſten unſrer Roſſebaͤndiger in 10180 
Und erzoepamzerten Achaͤer maus A! N nee s a 
In's Feld, ein Bundesopfer zu vollziehn. 
Denn Paris will dem tapfern Menelass 
Zu Lanzenkampf, des Weibes halber, ſtenn. 
Dem Sieger folgt das Weib und all ihr Gut. 325 
Die andern Voͤlker aber ſoͤhnen ſich ‘an? un 
Durch Friedensbund und Opfer wieder aun. 


Wir bauen ruhig Troa's Fruchtgefld D 
Und Jene werden wiederum zuruͤekk 
In's Roßland Argos, und in's Vaterland 2994110 


Der ſchoͤnen Weiber, nach Achaͤg, ziehn: 


Idaͤus ſprach's. Zuſammen ſchrak der Greis 


Und hieß die Seinigen, das Noßgeſpann 
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Zuſammen jochen. Stracks geſchah ſein Wort. 


Drauf hob er in den ſchoͤnen Wagen ſih . 


und zog die Zuͤgel an. Antenor ſtieg 
Ihm nach, und lenkte durch das Skaͤerthor 
Die ſchnellen Roſſe fort in's Feld hinaus. 


Und als fie bei den Scharen angelangt 


Entſtiegen ſie dem Wagen, auf dem Rein, 
Und ſchritten auf den Mittelplan hervor. 
Der Oberfeldherr Agamemnon ſprang 


Gleich, nebſt dem weiſen Sohn Laͤertens, auff. 


Die feierlichen Kunder richtetes 


Den Göttern drauf das Bundesopfer z: 
Und miſchten in dem Krater Opferwein, 


Und uͤbergoſſen ihren Koͤnigen 
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Mit Waſſer beide Hände. Atreus Sonn 


Ergriff ſein Meſſer, welches immer dae 
An ſeines großen Schwertes Scheide hin- 
Und ſchor den Toſt von jedes Lammes Haupt. 
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Die Kunder fpendeten die Wolle dann 
Der Troer und Achaͤer Fuͤrſten aus. 
Und Atreus Sohn hub in der Fuͤrſten Kreis NR 
Bei lautem Bethen feine Hand’ empor: 335 
O Vater Zeus, der du auf Ida thronſt! F nh 
Du Herrlichſter! Du Allgewaltigſter! 
O Sonne, die du Alles ſchauſt und hoͤrſt! 
Ihr Waſſer! Du, o Erde! Und auch Ihr, i | 
Die Ihr die ſchwurvergeßnen Sterblichen 360 
Da unten noch im Tode ſtraft! Vernehmt 's? 
Seyd Zeugen hier! Und ſchuͤtzet den Vertrag! 
So Paris heut den Menelaus faͤllt, 
So bleib' ihm Helena und all ihr Gut, 
und mein Geſchwader ſegle wieder heim! 365 
Doch, wenn der blonde Menelaus inn 
Erlegt, fo geb' uns Ilion das Weib 
und all ihr Gut zuruͤck, und leg' auf das 
Uns eine Buße dar, wie ſich gebührt, 
Die ſich auf Kind und Kindeskind erſtreckt. 370 
und wenn, nach Paris Hinfall, Priamus un 
Nebſt ſeinen Soͤhnen dieſer Buß' entſteht, 
So bleib’ ich hier, und ſtreite fort um fie, 
Bis daß die Fehd' ihr rechtes Ziel gewinnt. 

Er ſprach's, und ſchnitt mit moͤrderiſchem Erz 375 


Die Gurgeln beider Laͤmmer durch, und warf 

Sie zuckend, durch den Schnitt der Lebenskraft 

Beraubt, zu Boden hin. Drauf ſchoͤpften ſie 

Mit Opferſchalen aus dem Krater Wein, 

Und goſſen bethend ihn daruͤber aus. 

Wohl Mancher beider Heere fleht alſo: 
Erhabner Zeus! Und all' ihr Ewigen! 

Wer unter uns den Bund zuerſt verletzt, 

Deß Hirn fließ' in den Staub, wie dieſer Wein! 

Auch ſeinen Kindern muͤſſ' es ſo geſchehn! 

Ein Fremder ſchaͤnde ſeines Weibes Schooß! 


So ward gefleht; doch Zeus ſchlug nicht mit ein. 


Und Priamus hub drauf die Stimm' empor: 
Nun, hoͤrt's, Ihr Troer und Ihr nene | 
Achaͤer! kehr ich wiederum zuruͤck 150 
Ins hohe Trog. Denn mein Aug’ vermag 
Nicht, anzuſehn den Zweikampf meines Sohns 
Mit euerm tapfern Menelas. Nur Zeus 

und uͤbrigen Unſterblichen iſt kund, 

Wen das Geſchick zum Tod' erleſen hat. 

So ſprach der gotterhabne Greis, und lud 

Die Laͤmmer auf den Wagen, ſtieg empor, 

Und zog die Zuͤgel an. Antenor nach. 

und Beide lenkten nach der Stadt ihr Spann. 
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Held Hektor und Laertens edler Sohn; 400 
Ulyß, bezeichneten den Kampfplatz nun, 


und ſchuͤttelten in einem ehrnen Helm 40, ur an 


Die Looſe um den erſten Lauzenwurr f. 
Die Völker aber betheten indeeg d 
Und huben zum Olymp die Hand’ empor. 5 405 
Wohl Mancher beider Heere fleht' alſ j: 
O Vater Zeus, der du auf Ida thronſt! 
Du Herrlichſter! Du Allgewaltigſter! 5 1 AR Matt 9588 
Wer zwiſchen uns ſolch Thun geſtiftet ha, 
Oeß Seele fahre bald zur Hoͤll' hinab 4410 
Uns aber ſoͤhn' ein ewig Buͤndniß aus? 
Drauf ſchuͤttelte der große Troerh eld. 
Mit weggewandtem Blick, und Paris Loos N e 
Entſprang zuerſt dem Helm. Drauf alles Volkt 
Ließ reihenweiſ' bei ſeinen Reiſigen 44435 
Und mannigfachem Waffenzeug ſich hin. 
Und Paris, der liebholden Helen nana 
Vermaͤhlter, that die blanke Ruͤſtung an. nm mein ot 
Den Schenkeln legt' er ſchöne Harniſch und das 
und ſchnallte fie mit Silberſpangen feſt. 420 
Lykaon's, feines Bruders, Panzer zog N 
Er vor die Bruſt; denn dieſer paßt' ihm wohl. 
Dann henkt' er um ſein ſilberbucklig Schwert, 


und nahm zur Hand den großen derben Schild. 
Auch deckt' er feine ſchoͤne Heldenſtien 8 


Mit einem blank polirten ee e 
Der Roßbuſch winkte fuͤrchterlich herab. 


Zuletzt ergriff er noch den ſtarken Spee 1 


Fuͤr ſeine Fauſt gerecht. So ruͤſtete 
Der Kriegesdegen Menelas ſich auch. 


Als hier und dort der Held gewaffnet war, 
Schritt Jeglicher mit grimmem Blick hervor 


In's Mittelfeld. Entſetzen wandelte 


Die Roffebandiger von Ilias 
Und erzgepanzerten Achaͤer aan. 


Sie nahten ſich einander, hoch ergrimmt, 
Die Lanzen ſchwingend, in dem Kampfbezirk. 
Zuerſt warf Paris aus den langen Speer, 
Und traf auf des Atriden glatten Schild: 


Doch drang er nicht hinein. Die Spitze bog 0 
Sich krumm am ſtarken Blech. Nun aber en 


Der tapfre Menelaus ſeinen Spieß, 


Und fleht' alſo zu Vater Zeus empor: 1 
Nun, Himmelsherrſcher, gib mir Rach an ihm! 


Und baͤndig' ihn, der mich zuerſt gereitzt, 
Durch meine Fauſt! Daß jetzt und immerdar 
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Sich Jeder ſcheue, feinen Gaſtfreund, der 

Ihm wohlgethan, ſo zu beleidigen. 

N Er ſprach's, und hob und warf den langen Speer, 

Und traf des Priamiden glatten Schild. 450 

Der raſche Speer fuhr durch den blanken Schild. 

und weiter durch den ſchoͤnen Panzer hin, 

Und riß am Wanſt das Leibgewand ihm auf. 

Doch Paris kruͤmmte ſich, wodurch er noch 8 

Dem ſchwarzen Tod entkam. Und Atreus Sohn 435 

Zog aus ſein ſilberbucklig Schwert, und hieb's 

Hoch ſchwingend auf des Helmes Toſt herabk? 0 

Doch drei⸗ und vierfach ſprang in ſeiner Fauſt 5 

Das Schwert in Splitter von dem Hieb entzwei. 

Er aber heulte laut gen Himmel auf: N; 460 
O Zeus, du biſt mir der Verderblichſte 5 

Vor allen Himmliſchen! Verſprach ich doch 

Fuͤr Paris Bubenſtuͤck mir Rache ſchon! 

Und nun muß mir zerſpringen gar das Schwert, 

Nachdem umſonſt der Fauſt die Lanz' entfuhr? 465 
Er rief's, und ſprang auf feinen Gegner loss, . 

Erpackt ihn oben bei dem Roßbuſchhelm, 

Und ſchleift' ihn nach dem Heer der Griechen fort. 

Da dämpft’ ihm das geſtickte Riemenband , 

Das unter'm Kinn den Helm ihm feſter hielt, 470 


5 97 
Die zarte Kehle zu. Held Menelas?2s k 
Hatt ihn gewiß mit ſich dahin geſchleift ß . 
Und ganz des Ruhms Unſterblichkeit erkaͤmpft,, 
Haͤtt es nicht Cypria, die Tochter Zeus, won 
Sofort erblickt. Die flog herbei, und riß 475 
Das Riemenband von Ninderhaut entzwei 
und leer blieb in der ſarken gauſt der Hein 
Ihn aber ſchleuderte der Held ergrimmt , 
Und rollt' ihn fort nach den Achaͤern binnen en duch 
Wo Einer von den Seinen ihn erhob. 480 
Dann ſtuͤrmt' er wiederum, voll Mordbegieeerr,r 
Mit ehrner Lanze hinter Paris herr. 
Doch ihn entriß, als Goͤttinn, Venus leicht. 
In Nebel dicht verhuͤllt, verſetzte ſ ieee 
Den Liebling in fein wuͤrziges Gemach. 485 
Flog nach Helene'n dann, die auf dem Thurn 
Umringt von vielen Troerinnen, ſtand. 
Gleich einer alten Wolleſpinnerinn, um izle ud d 4 
Die ihr im angenehmen Sparta eint 
Die ſchönſte Wolle ſpann, und aller meiſt 490 
Bei ihr in Gunſten ſtand, kam Copri a.. 
Und zupfte ſie am lieblich duftenden 
Gewand', und raunt' alſo ihr in das Ohr: 7 
Hier komm! Der ſchoͤne Paris ruft dich heim, 
III. 5 
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Wo er jetzund, ſo glaͤnzend an Geſtalt, 493 
Als Kleidung, dein auf weichem Polſter harr. 
Du glaubeſt nicht, er komm' aus dem Gefecht. 
Vielmehr, er woll' entweder tanzen gehnßn, 
O'r ſitze da, vom Reigen auszuruhn. 1 00 
So ſprach fie, und erregt in ihr das Herz. 500 
Doch, als ſie drauf des ſchoͤnen Nackens Glanz, 
Des Buſens Reitz, der Augen Funkeln ſa gn 
Schrak fie zuſammen, und hub an zu ihr 
Ach! Leidige! Schon wieder triegſt du mich! 
Soll ich vielleicht noch tiefer hin in's gand 505 
Der Phrygier, o’r irgend eine Stadt 2 
Des wonnigen Maͤonien's nun ziehn, 
So etwa dort von dir ein Liebling wohnt? D 
Nachdem vom Menelaus Paris nunn˖n lin! m 


Beſieget iſt, und ich Verhaßte fort te un 160 


Von hier, mit ihm nach Sparta ſoll, nud 10min 
So biſt du gleich mit neuen Liſten da? N ö 

Bleib’ du doch hier! Entſag' der Goͤtterſchaft!! 

Und laß dahinten gar Olympus Sa! 
und lindre feinen Harm! Und pflege ſein? 515 
Bis er zur Gattinn, oder Magd dich waͤhlt. 
Nie kehr' ich wieder in ſein ſtraͤflich Bett. 


Mich wuͤrden alle Troerinnen ſchmaͤhn. 

Quaͤlt meine Bruſt doch ſo des Harms genug. 
Und zornig hub die Goͤttinn an und ſchalt: 

O reitze mich, Unfelige, nicht ſo! | 


Daß ich nicht von dir weich? in meinem Zorn, Wonald 


Nicht kuͤnftig mehr dich haſſe, denn zuvor 
Mein Buſen dich geliebt, und wider dich, 
Bei Troern ſo, als bei Achaͤern, Groll 
Erwecke, der dich in's Verderben ſtuͤrzt. 

So ſprach ſie. Helena erbangte drob, 
Und ging, in ſilberblinkendes Gewand 
Verhuͤllt, tiefſchweigend Cytheree'n nach, 
Daß keine Troerinn es innen ward. 
Und als in Paris praͤchtigem Pallaſt 
Sie angelangt, flog gleich der Maͤgde Schar 
Zum Dienſt heran. Doch die Gebietherinn 
Stieg auf den Soͤller in's Gemach empor. 
Hier ſtellt ihr ſelbſt die holde Cypria, 

Dem Paris gegen uͤber, einen Stuhl. 
Sie ſetzte ſich, und brach ſo gegen ihn, 
Mit abgewandtem Blick, verachtend aus: 

Kommſt aus dem Streit? Daß du erlegen waͤrſt 
Vor meinem erſten maͤchtigern Gemahl! 
Sonſt ruͤhmteſt du ja deine luberkraft, 
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In Fauſt und Speer, vor Atreus Heldenſohn?s?s 
Ei! Geh' doch hin, und ruf' ihn noch ein Mah! 
Zum Kampf heraus! Doch rath' ich weislich dir, 
Bleib’ lieber heim, und nimm's nicht wieder mit 345 
Dem blonden Menelas ſo thoͤricht au "mn nn 
Erlegen möchte dich ſonſt bald fein Speer. 

Erwiedernd hub der ſchoͤne Paris ano Dr mm mn 
Verwund', o Weibchen, ſo nicht meine Brut 
Mit Stachelworten! Heut hat Menelas 3550 
Durch Athenee'n obgeſiegt. Wie leicht N 
Sieg’ ich ein andermahl! Denn uns auch ſten n 
Noch Götter bei. Jetzt laß uns Freunde ſeyn n 
Und komm' in's Bett! Denn nimmer noch zuvoer 
Hat fo viel Liebe meine Bruſt geſchwellt. 355 
Selbſt da nicht, als ich dich aus Sparta ſtahl. 
Und durch das Meer, an's Eiland Krane 
Mein ſchnelles Schiff dich trug, wo ich zuerſtt 
In Lieb' und Beiſchlaf mich dir zugeſelllttt i 
So draͤnget mich die ſuͤße Luſt zu din. 6560 

Er ſprach's, und ſtieg in's Wonnebett voran. 
Ihm folgte bald die ſchoͤne Gattinn nach. seen 
Und Beide pflagen ſuͤßer Liebe drin. 

Indeſſen aber ſchweifte Menelasas | 
Durch's Heergetuͤmmel, wie ein Leu, herum, 3565 
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Und ſchoß nach Paris feinen Blick umher. 
Jedoch kein Troer, noch ein Bundsgenoß, 
Konnt' ihn entdecken. Keiner hätt’ ihn wohl, 
Haͤtt er ihn wo gewußt, aus Gunſt verhehlt. 
Denn Jeder haßt ihn, wie den ſchwarzen Tod. 
Und der Erzfeldherr Agamemnon rief: 
Hört, Troer, und Ihr Huͤlfsgenoſſen, hörrs! 
Held Menelas hat offenbar gefiegt! 
Gebt nun Helene 'n und ihr Gut heraus, 
Und legt die Buß’ uns dar, die ſich gebührt, 
Und bis auf Kind und Kindeskind erſtreckt. 
Er rief's, und all hier fimmsen bei 
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3. 
Ilias. 


Vierte Rhapſodie. V. 1 — 147 e 


Indeſſen ſaßen die Unſterblichen 
Bei'm Vater Zeus im goldnen Saal zu Rath. 
Die edle Hebe ſchenkte Nektar ein. * 
Sie tranken ſich die goldnen Schalen zu, 
Und ſchauten auf der Troer Stadt herab. 
Itzt gleich verſuchte Zeus ſein Ehgemahl 3 
Durch ſtachelnde Vergleichung fo zum Zorn: 

Gar zwo Goͤttinnen ſind dem Menelas 
Mit Gunſten zugethan. Die Koͤniginn 
Von Argos, Juno, und die maͤchtige 
Beſchuͤtzerinn Athen's. Doch ſitzen ſie 
Entfernt, und weiden bloß den Blick an ihm. 
Die holde Cypris iſt dagegen ſtets 
um ihren Freund, und ſchuͤtzt ihn vor Gefahr. 
Erſt jetzt erhielt ſie ihn, da er ſchon ſelbſt 
Dem Tode ſich ergab; obgleich der Sieg 


) Hier zum erſten Mahle aus der Handſchrift abgedruckt. 
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Dem kriegeriſchen Menelaus blieb, no da 56 
Auf! Laßt nun Rath uns pflegen, welchen Lauf 
Die Sache nehmen fol. Soll abermahl ö 
Heilloſer Krieg und grimme Schlacht entſtehn, 20 
Dr Friedensbund die Völker einigen? Wag 80 
Wofern euch Allen dieß behagt, fo mag 
Die Stadt des Königs Priam ferner ſtehn, 
und Atreus Sohn ſein Weib zuruͤck empfahn. f 
Er ſprach's. Minerva und Saturnia, | 25 
Die ihm am nächften ſaßen, ſchnoben drob f 
In ſich hinein. Denn immer dachten ſ-ie 
Auf Troa's Untergang. Minerva ſaß a 
Ergrimmt auf Zeus, und ſtumm vor bittrer Wuth. 
Doch Juno's Bruſt entbrach der Zorn; fie rief: 30 
Unholdeſter, was ſprachſt du für ein Wort? 
So ſoll nun eitel alle meine Muͤh „, Me um@ 
und fruchtlos ſeyn der Schweiß, den ich vergoß : 
So hab' ich meine Roſſe denn umſonſt enn 100 
Ermuͤdet, und die Voͤlker uͤberall, ian mo OB 
Zu Priam's und der Seinen Untergang 
Verſammelt? Immerhin! Doch faͤllt gewiß 
Nicht Einer von uns Übrigen dir be. 
Voll Unmuth fuhr der Wolkenſammler au: 
O Unholdinn, ſprich, was hat Priamus, a 
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Was haben feine Söhne mißgetha n 
Daß du die ſchoͤngebaute Jliin gs 
So unerſaͤttlich zu verheeren gierſtRnrk:n sind SD- 
Ha! So hinein zu brechen durch das Thor 
Und die gethuͤrmten Mauern, und ſo wohl! 45 
Den Priamus, als ſein Geſchlecht und Wolke Hud umiot 
Lebendig zu zerfleiſchen, das, nur das, 
Genuͤgte deiner Wuth! Thu', wie du willſ ! 
Damit nicht dieſer Hader zwiſchen uns 

Dereinſt die Urſach' groͤßern Zwieſpalts ſen. 30 
Eins aber ſag' ich dir, und das nimm tief one n 
Zu Herzen! So entruͤſtet einſt auch ichung rann d % ia 
Begehre, zu verheeren eine Stadt. 
Die ein von dir geliebtes Volk bewohnt, 
So laß, und halte meinen Zorn nicht auf! 355 
Denn ſieh, ich weigre dieſe dir mit nichts 
Wiewohl mein Herz entgegen ſtrebet. Dnn 
Vor allen Städten unter Sonn' und Mond 
Und dem geſtirnten Himmel waren ſtee ses 
Die fromme Ilion mir werth, und wertet 60 
Der ſpeerberuͤhmte Priam und ſein Volk. E nene 
Denn nimmer fehlt' es meinem Altar hier 
An reichen Mahlen, nie an Wein und Fett,. 

Und aller Ehre, die wir uns erkieſt. vüneladun 2 


Zur Antwort gab die hocherhabne Juno: 
Drei Städte find vor allen andern mi: 
Die liebſten: Argos, Spärta und Mycene, 
Mit feinen breiten Gaſſen. Die zerbrich, 
Wenn ſie verhaßt dir ſind. Ich will ſie nicht 
Vertreten, will dir nimmer ſchel drob ſehn. 


Ja, ſaͤh' ich auch dir ſchel, und wehrt' ich ſchen 


Dem Unfall, ſo gelaͤng' es doch mir nicht, 
Da du der Staͤrkre biſt. Jedoch du mußt 
Auch mein Beginnen nicht vereitenn. Denn 
Auch ich bin Göttin), einerlei Geſchlechts 
Mit dir. Auch ich entſproß Saturnus Blut, 
Auch mir gebührt der höchften Ehr' ein Theil, 
Denn deine Schweſter bin ich und dein Weib, 
Ob du gleich den Unſterblichen gebeuthſt. 
Wohlan! So laß einander uns hierin 

Zu Willen ſeyn; ſo wie ich dir, du mir. 
Die andern Goͤtter ſtimmen all' uns bei. 
Jetzt ſende du Minerve'n ſchnell hinab 

Auf 's Waffenfeld. Sie laſſe dort zuerſt 

Die Troer an den ſiegfrohlockenden 

Achaͤern den beſchwornen Bund entweihn. 
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Sie ſprach's. Der Götter und der Menſchen Vater 


That ihren Willen, und geboth Minerve'n: 
5 * 


Riſch eile mir hinab in's Wafenfeldı 00 umnmd u& 
Zu beiden Heeren. Lenk' es, daß zu ern NO 
Die Troer an den ſiegfrohlockenden ads 270. 
Achäͤern den beſchwornen Bund entweihn .. 

Er ſprach's; und eifrig ſprang Minerva auf, 
und fuhr vom Gipfel des Olymp herab. v4 Im mm 
Gleich einem hellen funkenſpruͤhenden 0) B 
Geſtirne, das zum Wunderzeichen Zeun 3 
Den Schiffern oder großen Heeren zeigt. 
Fuhr raſch die Göttin auf die Erd herab 
Und mitten unter ſie. Zuſammen ſchra k 
Von Troern und Achäern, wer fie fg 100 
und Mancher ſprach zu ſeinem naͤchſten Mann? 

Ha, das wird abermahls uns boͤſen Krieg 
und harte Schlachten prophezein, wo Zeus,, u 10 
Der Richter über Krieg und Frieden, nicht 
Ein Friedensbuͤndniß unter Beiden knuͤpft. 405 

Alſo ſprach mancher Troer und Achaͤee .. 
Doch fie, in eines Troermanus Geſtalt. 
Dem tapfern Laodokus ahnlich, miſch t 
In's Heergetuͤmmel ſich, und forſchte nah 
Dem göttergleichen, Paudarus umher. nne 
Sie fand den tapfern hochberuͤhmten Sohn sb 3750 
won von den Schilden at, Schar, non nr 10 


Die ihm gefolgt war von Aſopus Strom, ö 7 
umſchirmet, ſtehn. Hart trat fie zu ihm hin, \ 
Und rief ihn mit beſchwingten Worten an: 115 
Ha! moͤchteſt du mir jetzt gehorchen, Son 
Lykaon's, und getroſt den ſchnellſten Pfei?! 
Auf Menelaus ſchießen! Ruhm und Dank 
Erwuͤrbe das von allen Troern dir, 
Vom königlichen Paris allermeiſt. 120 
Die herrlichſten Geſchenke truͤgeſt dt: 
Davon, ſaͤh' er den tapfern Menelaus ur 
Durch deinen Pfeil auf den betruͤbten Holzſtoß 
Geſtreckt. Wohlan! So richte dein Geſch ß 
Hin nach dem Siegſtolkierenden. Allein 125 
Verheiß' auch erſt dem großen Bogenſchuͤtze n, 
Apoll aus Lyeien, von Erſtlingslaͤmmern 
Ein herrlich Hekatomben⸗Opfer, wann ö 
Du heim zur heiligen Zelea kehrſt. 0 115 
So ſprach ſie, und bethoͤrte ſeinen Sinn. 130 
Stracks zog er ſeinen glatten Bogen vor, 
Gemacht vom Horn des Steinbocks, welchen er 
Einſt ſelbſt erlegt. Im Hinterhalt lag ee, 
und traf den Bock, als er vom Felſen ſprang , 0" 
In's Herz. Er uͤberſchlug ſich, ſtuͤzend auf 135 
Die Klippe. Sechszehn Hand hoch ragten aus 
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Dem Haupt die Hörner, Fleißig hatte fie 

Der Kuͤnſtler zubereitet, uberall 

Fein abgeglaͤttet, und alsdann von Gold 

Ein Ohrband jedem Ende umgelegt. 1840 
Mit leichter Wendung ſpannt ihn Pandarus, 

Indem er ſich zur Erde nieder bog. 

Die wackern Streitgenoſſen hielten ihm 

Die Schilde vor, daß ſich die kriegriſchen 1 
Achaͤer nicht empoͤrten, ſondern erſt date 
Ihr tapfrer Fuͤrſt getroffen möchte ſeyn. d nage 
Nun zieht er von dem Koͤcher das Verdeck, bene 
Waͤhlt einen neuen wohlbeſchwingten Pfeil, 

Den fuͤrchterlichſten Schmerzerwecker, aus, 

Er richtet vor der Schnur den herben Pfeil, 150 
Gelobt hierauf dem großen Bogenſchuͤtzen, 

Apoll aus Lyeien, von Erſtlingslaͤmmern 

Ein herrlich Hekatomben⸗Opfer, wann 

Er heim zur heiligen Zelea kehrt. J 
Drauf ziehet er die Rinderſehne, ſammt 155 
Des Pfeiles Gaͤblein nach der Bruſt heran, 

Die Schärfe richtet er dem Bogen zu. 

Wie rund geſpannt der große Bogen iſt, 8 
Ertoͤnt der Bogen, ſchwirrt die Schnur, entſchluͤpft 


Der ſcharf geſpitzte Pfeil, und fliegt dahin, 
Geluͤſtend nach dem feindlichen Gewühl. 

Doch, Menelaus, dein vergaßen nichkt 
Die ſeligen Olympier, vor allen AR uns ı 
Zeus kriegeriſche Tochter Pallas nicht. 
Vortretend wandte ſie den Todespfeil, 
Und wehrt' ihn ab von deinem Leibe, wie 
Die Mutter eine Fliege vom Geſicht 
Des ſüͤß entſchlafnen Saͤuglings wehrt. 
Sie richtet' ihn dahinwaͤrts, wo den Gurt 
Die goldnen Schnallen ſchloſſen, und der Leib 
Zweifach verpanzert war. Der herbe Pfeil 
Fuhr durch den wohlgeſchloßnen ſchoͤnen Gurt, 
Drang in den Funfigewirften Panzer ein, 
Und ſelbſt das Blech, des Leibes Schutz und Wehr 
Vor Pfeilen, das am ſtaͤrkſten widerſtand, 
Selbſt das durchbohrt' er ſammt der Oberhaut, 
Und ſtracks entquoll der Wunde Purpurblut. 

So färbt ein Kunſtweib in Maͤonien 
O'r Karien in Purpur Elfenbein, 
Zum Wangenſchmuck des Roſſes, und verwahrt's 
In ihrer Kammer. Mancher Ritter wuͤnſcht, 
Damit zu prunken. Doch umſonſt! Beſtimmt 
Fuͤr einen Koͤnig iſt das Kleinod, Beides, 
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ihre guͤldenen Zepter auf die Hoͤcker der Schreier herab 
ſchwingen, ſo bin ich keinesweges der Mann, der ungebe⸗ 
then ſich zudraͤngen wird. Dann mag's ein Anderer, oder 
nie Einer beſſer machen. Mir gleich viel! Über meine be⸗ 
reits fertige Arbeit aber frech’ ich den re des be 
darus aus: 


»Es ſchlage u mir mein Feind das Haupt herab, | 
Wenn meine Hand dieß nichtige Gewerk 


Nicht dann zerreißt und lichterloh verbrennt” „* 


Keine Siererei! Ich bin's, der nichts leichter, ale dies 
Wort halten kann und wird. 


Nun gab Minerva Diodemen Kraft 


Und Heldenmuth, daß er vor allem Volke 
Den hoͤchſten Ruhm errang, und facht' auf Hemm 
Und Schild ein immer reges Feuer an. 
Dem Herbſtgeſtirn, wann's ſich im Oeean giga 
Gebadet, und am hellſten flimmert, glic ee 


Die Lohe, ſo von Haupt und Schulter flog. 
So trieb fie ihn in's tiefſte Schlachtgewuͤh&n. 

Es hatt' ein Troer, Dares, reich und fromm, 
Und Prieſter in dem Tempel des Vulea n, 10 
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Zwei Söhne, kundig jeder Art des Streits, 

Den Phegeus und Idaͤus ausgefandt. | 

Die ſtießen jetzt abfeit auf Tydeus Sohn. 

Vom Wagen Sie herab, und Er zu Fuß, 

Vom Boden auf, begannen das Gefecht. t Si 
Zuerſt warf Phegeus ſeinen langen Speer. N 
Die Spitze fuhr am linken Schulterblatt 

Vorbei, und faßte nicht. Nun aber ſiel 

Der Sohn des Tydeus aus, und nicht umſonſt 

Entfloh der Fauſt das eherne Geſchoß. 20 
Gerade traf's die Buſenkerb', und warf 

Vom Wagen ihn herab. Idaͤus floh, 

Ließ hinter ſich das prächtige Geſchirr, 

Und den erſchlagnen Bruder, ohne Muth, N 
Ihn zu vertheidigen. Auch waͤr' er ſelbſt 25 
Vielleicht dem ſchwarzen Tode nicht entflohn, 

Wenn nicht Vulean, in Nebel eingehuͤllt, 

Des Alten Gram zu troͤſten, ihn entruͤckt. 

Geſchirr und Spann zog Diomedes fort, 

und ſandt es durch die Seinigen zu Schiff..." 30 
Die Troer, fo auf Dares Söhne ſahn, 

Erbebten in sgeſammt, als dieſer floh, 

Und der erſchlagen bei den Raͤdern lag. 
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Oamahls ergriff den ungeſtuͤmen Mars 
Minerva bei der Hand, und redt' ihn an?: 35 
Mars, blutbeſprengter Mars, du untergang 
Der Sterblichen! Du Wehrzertruͤmmrer! Horch! 
Wie waͤr's, verließen wir der Menſchen Schlacht, 
Und ſtellten's lieber Vater Zeus anheim, Auf 
Den Sieg nach Selbſtgefallen zu verleihn; 40 
Komm, meide du mit mir des Vaters Zorn. 

Sie ſprach's, und zog den wilden Mavors fort, 


An des Skamander gruͤnes Ufer hin. 
Nun flohn die Troer vor den Danaer n. 
Und jeder Fuͤrſt erwuͤrgte ſeinen Mann. „ m0 


Der Voͤlker Feldherr Agamemnon warf 

Den Halizonenfuͤhrer Hodius 1 01 

Vom Kriegeswagen ab. Er wollte ſliehhhh u mV 
Doch Agamemnon ſchoß die Lanze nach,. 
Gerad' ihm zwiſchen beiden Schultern durch, 50 
Bis vorn zur Bruſt hinaus. Er ſiel, und laut 
Erraffelte die Ruͤſtung über ihm. aD enn ene 
Den Phaͤſtus, Borus Sohn, gebuͤrtig aus art 
Dem aderreichen Tarneland, erſchlug | 101 
Idomeneus. Der ſpeergeuͤbte Held 355 
Durchbohret' ihm, als er zu Wagen ſtieg, m 
Die rechte Schulter mit dem langen Speer. 
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Er ſiel, und grauſe Nacht umgab ſein Aug'. 

Des Siegers Knappen theilten ſeinen Raub. 
Den jagdenkundigen Skamandrius 

Erlegte Menelaus ſcharfer Spieß. 5 

Diana ſelbſt hatt' ihn die Kunſt gelehrt. 
Zu fällen jeglich Wild des Haingebirgs. s 

Allein jetzt half dem wackern Jaͤger nicht 

Die Himmelsjaͤgerinn, nicht ſeine See 

Der ſpeerberuͤhmte Menelaus ſchoß f 

Ihm auf der Flucht die Lanze hinten nach, 

Den Mittelruͤcken und die Bruſt hindurch. 

Sach ſtuͤrzt' er vorwärts hin zu Grund, und laut 

Erraſſelte die Ruͤſtung uͤber ihm. 11 
Durch Merion's Geſchoß fiel Phereklus, 

Harmonidis, des edeln Kuͤnſtlers, Sohn, 

Geüͤbter Hand in manchem Kunſtgewerk, 

Weil er ein Liebling bei Minerve'n galt. 

Er war es, der dem Paris einſt das Schiff, 

Das Ungluͤcksſchiff, des ganzen Troervolks 


Verderben, und zugleich auch ſeins, erbau , 


Denn fremd war ihm der Spruch der nee 

Auf ſeiner Flucht ereilt' ihn Merion, 7 
Traf hinten rechts ihm in's Geſaͤß, und durch 

Und durch hin, zwiſchen Blaß und Huͤftbein, drang 
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Die Spitze vor. Laut heulend ſank er hin 
Auf's Knie, und Todesſchatten huͤllt' ihn ein. 

Autenor's Sohn, Pedaͤus, fiel hierauf n 
Durch Meges Hand. Ihn hatte, wenn er dae 088 
Ein Baſtard war, die edelmuͤthige n n 
Theano, eignen Liebeskindern gleich, 

Zu Gunſten ihres Gatten groß genaͤhrt. 
Der ſpeerberuͤhmte Meges rannt ihm nach,, 
und ſchoß durch's Hinterhaupt, bis vorn hinaus, 90 
Den ſcharfen Speer, der Zung' und Zahn zerſchnitt. 
Er fiel zu Grund', und knirrſcht' in's kalte Erz. 

Enrypylus, Evaͤmon's Sohn, erſchlun ß 
Hypſenor'n, einen Sohn Dolopion's, 2b 
Der Prieſter bei'm Skamander war, und hoch, 95 
Gleich einem Gott, im Volk geehret ward. ren 
Ihm traf der Sohn Evaͤmon's auf der Flucht 
Die Schulter mit dem feharfen Schwert, und hieb 
Herab den ſchweren Arm, der blutig hin 9 1 
Zu Boden fiel. Das maͤchtige Geſchick f 100 
Umzog mit Todesnacht ſein Angeſicht. Maga 

So ſchlugen Die die fuͤrchterlichſte Schlacht. 

Wer aber Tydeus Sohn ſah, wußte nicht, 
Ob er Achaͤer, oder Troer mar’. | g 
Er ſchoß durch's Feld, wie ein empoͤrter Strom, 105 


Deß Wogenſturz die Brücken nieder wirft. 
So wie vor ihm die feſten Bruͤcken nicht, 
und nicht die Hagen gruͤner Kampe ſtehn; 
Wie jach, wann Gottes Regen nieder rauſcht, 
Er hinſchießt, und durch's Thalgefilde fort 


Den bluͤhnden Fleiß der jungen Pfluͤger ſchleift: 


Alſo zerſtoben jetzt vor Tydeus Sohn 
Der Troer dichte Reihn, und konnten nicht, 
So viel auch ihrer ſtanden, widerſtehn. 
Allein Lykaon's hochberuͤhmter Sohn, 
Als er ſo toben durch das Schlachtgefild', 
Und die Geſchwader ihn zerſtoͤbern ſah, 
Spannt' eilend ſeinen krummen Bogen auf, 
Und traf ihn, als er angeſtuͤrmet kam. 
Gerade durch des Panzers Hoͤhlung fuhr 
Der ſchnelle Pfeil zur rechten Schulter ein. 
Bald troff am Panzerrock das Blut herab; 
Und hoch frohlockend rief Lykaon's Sohn: 
Wohlauf, Ihr Troer! Auf, Ihr Reiſigen! 
Getroffen iſt der Feinde Tapferſter! 
Weit traͤgt er nicht den Pfeil des Todes fort, 
So wahr Zeus Sohn aus Lyeien mich rief! 
Alſo frohlockt' er. Aber Tydeus Sohn, 
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Den dieß Geſchoß nicht faͤllte, trat zuruck. a 
Und an die Reiſigen/ zum Sthenelus 130 
Geſchwind' herab, Sohn Kapaneus, und zeuc hh 
Dieß ſchmerzliche Geſchoß der Schulter ass 
Und ſchnell entſprang dem Wagen Sthenelu s.. 
Und zog den Pfeil, der durch und durch gebohr, 
Der Schulter aus. Viel Bluts entſprudelte 135 
Dem Kettenpanzer nun. Allein der Held 
Hub unterdeß alſo zu bethen aan! 
Vernimm mich, unbezwungne Tochter Zeus 
Stand deine Gunſt in heißer Menſchenſchlact 
Je mir und jemahls meinem Vater bei. 140 
So neige fie auch heut, o Goͤttinn, mii? 
So treib' in meinen Lanzenwurf den Mann, 
Und laß mich morden ihn, deß Pfeil mich traf, 
Der jetzt frohlockt, es werde mein Geſichhtt 
Nicht lange jener Sonne Glanz mehr ſchau. 4145 
So bethet' er. Minerve'ns Ohr vernahm 's. 
Und fie verſah Fuß, Arm und jeglich Glies 
Sofort mit Leichtigkeit; trat zu ihm Hin, nn, 
Und rufe ihm die beſchwingten Worte un: 
Getroſt, mein Diomed, zuruͤck zur Schlacht? 150 
Denn merk'! Von nun an gab ich dir in's Her? 
Den unerſchrocknen Vatermuth, den Muth 
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Des Tartſchenſchwingers Tydeus im Gefecht, 
Und zog vor deinem Blick den Nebel weg, 
Der vormahls ihn umgab, daß du hinfort 
Erkenneſt, wer ein Gott ſey, oder Menſch; 


Und nicht, ſo dich ein Gott zum Kampfe reitzt, 


Entgegen ſtreiteſt dem Unſterblichen. 

Kaͤm' aber Venus in die Schlacht herab, 
Die nur, die treffe dein geſchliſſnes Erz! 
So ſprach die blonde Pallas, und entwich. 
Er aber ſchritt in's Vordertreffen vor; 


Und gierte gleich vorhin ſein Muth nach Streit, 


So fuͤllt' ihn doch jetzt drei Mahl groͤßre Kraft. 
Gleichwie der Leu, der in die Huͤrden fprang, 
Und bei der Wollenherde zwar verletzt 

Vom Hirten, aber nicht gefaͤllet ward, 
Gereitzten Grimms unbaͤndig wieder kehrt, 

Zu Stalle dringt, das unbewehrte Vieh 


Zerſcheucht, eins uͤber's andre drängt, und, hui! 


Zuruͤck die hohen Schranken uͤberſetzt: 

So wuͤthig drang der Held in Troa's Heer. 
Und nun empfing Aſtynous den Tod, 5 

Und drauf Hypenor, ſeines Volkes Hirt. 

Dem ſtieß er übern Zitz den ehrnen Speer, 

Und dieſem hier hieb er das lange Schwert 

III. . 6 
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Bei'm Schulterwirbel ein, und hieb ihm glatt 
Von Ruͤcken und Genick die Schulter aun. 
Die ließ er hinter ſich, und eilte fort. 
Dem Abas und dem Polyidus aun 1% vi e E77 
Eurydamas, ein traumerfahrner Greis 
Ihr Vater, hatte keinen Traum, bevor | 
Sie von ihm zogen, ihnen aufgeklaͤrt. 
Denn beid' erſchlug der ſtarke Diomed, 210 un 
Und zog die Ruͤſtung ihren Schultern aus. 185 
Bei'm Kanthus und bei Thoon fuhr er fort, dd 15 
Von Phaͤnops hoch bei Jahren erſt erzeugt. 
Entnervt vom herben Alter, ward hinfort 
Fuͤr feine Güter ihm kein Erbe mehn ; 
Und die entſeelte Tydeus ſtarker Sohn. 190 
Umſonſt erharrte nun der Greis dahemm mm 
Der Söhne Wiederkehr. Statt ihrer kan 
Ihm Weh und bittres Ungemach zu Haus 
Der Sippſchaft aber ſiel ihr Erbe u. 
Drauf fiel er noch zwei Söhne Priamus, 195 
Den Chromius und den Echemon, die pie 4 
Vereint von Einem Wagen ſtritten, an. 
Wie wenn der Leu in Rinderherden n un au 
und einer Staͤrken, oder einem Stier,. 
Im Dickicht weidend, das Genick zerknirſcht: 200 
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So wuͤthig ſtieß er fie vom Wagen hoch. 
Trotz ihrem Widerſtand, herab, und og 
Die Ruͤſtung ihnen aus, und ſandt' ihr Spann 
Durch ſeine Kriegsgenoſſen nach dem Schiff. TR 
Aneas, als er fo die Schlachtreihn ihn 205 
Zerwuͤhlen ſah, ſchritt mitten durch's Gefecht 
Und Speergeklirr dahin, und forſchte nucgg 
Dem göttergleichen Pandarus umher, mann harte ng 
Und trat, als er den edeln ſtarken Son 
Lykaon's fand, ihm vor's Geſicht / und ſprach!: 0 
Wo, Pandarus, wo iſt dein Bogen heut? Il 
Wo die beſchwingten Pfeile? Wo dein Ruhm, 
An welchem rings umher dir Keiner gleicht. 
Noch wer in Lyeien ſich groͤßer wuͤhnt? nin. 
Wohlauf! erhebe dein Gebeth zum Zeus m. N 215 
Und ſchnell' einmahl auf Jenen dein Geſchoß, g 
Der dort ſo ſchaltet, wer er immer ſe yy) 
Der uns ſchon fo viel Unheil angetha n 
So vieler Starken Nerven abgeſpann : 
Iſt er nicht anders ein entruͤſteter 220 
Olympier, der Opfer halber zuͤrn t 
Denn Goͤtterzorn iſt ſchrecklich zu beſtehhh n 
Hierauf Lykaon's hochberuͤhmter Sohnns? 
Aneas, Fuͤrſt der erzgepanzerten bi © 
65 


124 


80 


Trojaner, dieſer Mann duͤnkt uͤberal! 225 
Dem ſtreiterfahrnen Diomed mir gleicht 
Sein iſt der Schild, und ſein der hohe 50 le C 
und das Geſpann. Doch kann's ein Gott auch ſeyn. . 


Iſt er ja Tydeus ſchlachtgeuͤbter Sohn, Si Er 
Tobt er doch fo nicht ohne Gotteskraff, 230 
So ſteht ihm einer der Unſterbliche nn 
In Nebel unſerm Blick verhuͤllt, zur Hand 
und wendet von ihm weg den ſchnellen Pfein?2;?z 
Nach Andern hin. Laͤngſt ſchoß ich einen aß, 


Der durch des Kettenpanzers Hoͤhlung tiinef 235 

Ihm in die Schulter fuhr, und waͤhnte feſ , 

Ihn zu befoͤrdern in das Schattenreich. 

Allein umſonſt! Gewiß zuͤrnt uns ein Gott 

Ha! Hätt ich heut Geſchirr und Roſſe hien 

Da ſtehn mir nun elf Kriegeswagen hei, 240 

Schoͤn, neu und wohl gezimmert, rings umher 

In Teppiche verhuͤllt. Bei jedem naͤhrt 

Ein Zweigeſpann mit guͤldner Gerſtenfrucht 

Und Hafer ſich. Wohl oft ermahnte mich n f 

Der graue Kriegesheld Lykaon einſt, 2245 
Zu Roß und Wagen vor dem Kriegesheer 

Der Troer in die Schlachtgefahr zu ziehn. 

Doch ich befolgte nicht den beſſern Rath. 
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Beſorgt fuͤr meine Roſſe, wollt' ich nicht, 

Daß ſie, an reiche Koſt gewoͤhnt, allhier 
Ringsum vom Feind' umſchraͤnkt, verkuͤmmerten, 
Und ließ ſie heim, und kam nach Ilion 

Zu Fuß, auf dieſen Bogen wohlgemuth, 


Der nichts mir hilft. Zwei Fuͤrſten traf ich Kaas: 


Traf den Atriden, traf den Diomed, 

Und offenbar entſtroͤmte beiden Blut 

Jedoch empoͤrt' ich ſie dadurch nur mehr. 

Zur böfen Stunde nahm ich von der Wand 

Den krummen Bogen, als gen Ilion, 

Dem edeln Hektor zu Gefallen, ich 

Die Troer in den Streit zu fuͤhren zog. 

Kehr' ich einſt wieder heim, erblickt mein Aug' 

Einſt noch das vaͤterliche Land, mein Weib, 

Und meine hohe weite Burg einmahl, 

So ſchlage mir mein Feind das Haupt herab, 

Wenn nicht mein Arm dieß nichtige Gewehr 

Zu Stuͤcken bricht, und lichterloh verbrennt! 
und ihm erwiederte der Troerfuͤrſt: 

Nicht alſo, Freund! Ehr fuͤgt's nicht beſſer ſich, 

Als bis zu Roß und Wagen dieſem Mann 

Mit andern Waffen wir entgegen gehn. 

Wohlan! Beſteig' eins meinen Wagen hier, 
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Zu ſehn, wie links und rechts durch das Geſild , 
So nachzuſprengen, als zu fluͤchten raſc ht: 
Geuͤbt ein Roßgeſpann aus Troa ſenrn. 275 
Dieß bringt uns wohl geborgen nach der Stadt, | 
Wenn dem Tydiden Zeus den Sieg verleiht. 
Wohlan! Nimm hin die ſtolzen Zuͤgel, nimm bin HR 
Die Peitſch', und fahr'! Aufdaß ich ſechten mag. 150 J 
Waͤhlſt du den Kampf, ſo lenk ich das rwe 280 
Hierauf Lykaon's hochberuͤhmter SSohnn?sLn 
Selbſt fuͤhre du, Aneas, dein Geſpann?! Aa 18 
Denn unter des gewohnten Fuͤhrers Hand 
Wird's leichter den gebognen Wagen ziehn, 
Wenn Tydeus Sohn zuruͤck zu fliehn uns zwingt. 285 
Doch ohne deinen Zuruf moͤcht' es, ſche 
Und irre, der Gefahr uns nicht entziehhh n 
Und, hui! ereilt' uns Diomedes dann au ei 
Erſchluͤg' uns, und die Roſſe waͤren ſein. 
Nein! Lieber lenk' du ſelber dein Geſchirr; u Un zo 
Ihn ſoll ſchon mein gewetzter Speer — ine u 
So ſprachen ſie, b aul 
Zum Wagen auf, und peitſchten in's Gefecht 
Auf Tydeus Sohn die ſchnellen Roſſe los. 
Zuerſt erſah fie Sthenelus, und rief, ab wesen 295 
Beſlügelnd jedes Wort, dem Fteunde u: 


Schau', Diomed, ſchau' auf, mein Herzensfreund! 
Zwei Helden dort, von unermeßner Kraft, 
Voll Muths, mit dir zu kaͤmpfen, ſprengen an. 
Der Bogenſchuͤtze Pandarus, ein Son 300 
Lykaon's, und Aneas, Cypriens Er: 
Und des großherzigen Anchifes Sohn. f 
Drum auf geſchwind'! Steig' auf, und laß uns ſiehn! 8 
Nicht wuͤthe mir im Vordertreffen ſo, WIRT 
Daß nicht dahin dein edles Leben ſeny) 305 
Und trutzig ſah der Held ihm in's Geſicht: 
Mir nichts von Flucht! Ein eitler Rath war der! 
Mir ziemt der Kampf im Hintertreffen nicht! 
Ziemt keine Furcht! Noch fuͤhl' ich volle Kraft; 
Und acht' auch drum des Kriegeswagens nicht. 310 
Zu Fuß will ich entgegen gehn, denn mir a 
Verbeuth zu zagen Athenee'ns Schuz. 
Fuͤrwahr! Nicht Beide ſoll ihr raſches Spann 
Dem Tod' entziehn, entraͤnn' auch Einer mir. 
Du aber, hoͤr' und merke dir dieß Wort! 315 
Verleiht die weiſe Goͤttinn mir den Ruhm, f 
Sie Beide zu erlegen, ſo halt' an 
Mit unſerm Wagen, haͤng' die Zuͤgel ein, 
Und eile jach Aneens Roſſen zu, im m 6 
Und treib' fie fort nach den Achaͤern hin. 320 
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Wiß'! Dieſe Roſſe find von jener Zucht, 
Die einſt der Donnrer Zeus dem alten Tros 
Für Ganymed'en gab. Die herrlichſten, 

So je Aurora oder Titan ſah. 5 
Denn Fuͤrſt Anchiſes ſtahl von ihrer Art, 5 
und führte, heimlich vor Laomedon, 

Die Stuten vor. Von dieſen ſielen ihm 

Daheim ſechs Fuͤllen. Vier erzog er ſelbſt 

An eigner Krippe. Zwei, bequem zum Streit, 

Verehrt' er dem Aneas, feinem Sohn. 330 
Die zu erbeuten, welch ein hoher Sieg! in RR 
Kaum hatt? er's ausgeredt, fo ſprengten ſchn 

Die Andern, peitſchend ihr Geſpann, herbei, 
Und laut rief ihn der Sohn Lykaon's an: 
Verwegner, Eriegerifcher Tydeusſohn! n ee 
Die Spitze meines ſchnell beſchwingten Pfeils 
Bezwang dich nicht. Verſuch' es denn mein Spieß 
Er ſprach's, und ſchwung und ſchoß den langen Speer, 
Traf des Tydiden Schild, und durchhin fuhr 
Die ehrne Spitze bis zum Panzerrock. 110 340 
Gleich ſchrie Lykaon's hochberuͤhmter Sohn: 70 
Ha! Tief im Wanſt getroffen! Bald iſt's aus! 
Und mir, mir ward der hohe Ruhm zu Theil? 
Doch unerſchrocken rief der ſtarke Held: 


Geirrt! Verfehlt! Ihr aber weicht wohl nicht, 
Bevor nicht Einer wenigſtens von en, 
Dahin geſtreckt, den graufen Kriegesgott 

Mit ſeinem Blut getraͤnket haben wird. 

Er ſprach's, und ſchoß, und Pallas lenkte felbſt 
Gerad' auf's Naſenbein am Aug' den Spieß, 
Und durch die weißen Zähne nieder ſchnitt 
Das ſcharfe Erz die Zunge vorn ihm ab, 

Daß unter'm Kinn heraus die Spitze fuhr. BR 
Er fiel vom Wagen, und umher erklang 

Die ſchoͤne Strahlenruͤſtung über ihm. 

Die ſchnellen Roſſe ſchanderten zuruͤck. 

Ihm aber drauf erſchlaffte Geiſt und Kraft. 
Nun ſprang mit Lanz und Schild Anens vor, 
Daß die Achaͤer des Erſchlagnen Leib 
Nicht nach ſich rafften, und verfocht, voll Trutz 
Und Staͤrke, wie ein Leu, den Leib, und hielt 
Den glatten Schild und weit die Lanze vor, 
Und ſchrie, und drohte graͤßlich dem den Tod, 


Der's wagte, ſich zu nahn. Doch pen wre dh 


Ergriff ein ungeheures Felſenſtuͤck, 
Kaum tragbar für zwei Maͤnner diefer Zeit; 
Er aber ſchwung's allein und leicht empor, 
und warf's Aneen an die Huͤft', allwo 

6 * 
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Das Schenkelbein ſich im Gewerbe dreht, 
Genannt die Pfanne; und der rauhe Stein 
Zerſchmettert ihm die Pfann', und riß entzwei 


Die beiden Flechſen, und ſchrammt' ab die Haut. 


Da ſank der Held zu Knie, und hielt ſich kaum, 
Die ſtarke Fauſt dem Boden aufgeſtemmt, 
Und ſchwarze Nacht umzog ſein Angeſicht. 
Dem Tod’. erlegen waͤr Aneas hier, 
Wenn nicht Zeus Tochter, Aphrodifia, 
Des Helden Mutter, gleich den Fall erſehn. 
Sie goß die weißen Schultern um den Sohn, 
und faltet ihm den Silberſchleier un, 
Zum Schilde, daß das eherne Geſchoß 
Der raſch nachreitenden Achoͤer nicht 
Noch gar den Tod verſetzte ſeiner Bruſt; 
und fo entriß ſie ihn der Schlachtgefahr. 
Indeß vergaß der Sohn des Kapaneus 
Nicht des Geboths, das Diomed ihm gab, 
Und hielt das ehernhuſige Geſpann 
Abſeits vom Schlachtgetuͤmmel an, und ſchlang 
Die Zügel in den Ring, und ſiel geſchwind? 
Aneens edeln Roſſen in's Geſchirr, 
und riß ſie fort, nach den Achaͤern hin, 
Und übergab fie dem Deipylus, 
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Dem Freunde, gleichen Sinns mit ihm, und ihm 
Vor allen feinen Streitgenoſſen liebs 

Sie bis zum Schiffsgelager fortzuziehn. 

Er aber ſchwang zu Wagen wieder ſich, 
Ergriff das blinkende Gezaͤum, und trieb 


Im Hui fein ehernhufges Geſpann r ee 


Tydiden nach, der hinter Venus her 
Mit ausgeſtreckter Moͤrderlanze war. 


Denn kund war ihm, daß dieſe Oö ttinn ſchwach, i 


Und keine derer ſey, die uͤber Krieg 

und Schlacht der Erdenſoͤhne walten, wie 
Athene und die Staͤdteſchleiferinn 

Bellona thun. und als der Kühne fie, 
Verfolgend durch das Schlachtgewuͤhl, erreicht, 
Da fiel er aus, und ſchoß ihr lang geſtreckt 
Die ſcharfe Lanzenſpitze nach, und traf 
Die zarte Hand. Das himmliſche Gewand, 
Von Grazien gewebet, und die Haut 

Am Ball der Hand durchbohrte das Geſchoß. 
Und ihr entquoll unſterbliches Gebluͤt, 
Ein Ichor, wie die Seligen durchwallt. 
Denn fie genießen weder irdiſch Brot, 


Noch dunkeln Wein. Orum ſind ſie ohne Blut, 


un leben ewiglich. Laut weinte jetzt 
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Die Goͤttinn auf, und ihr entſank der Sohn. 
Doch ihn entriß, in Nebelnacht verhüllt, | 
Apollo, daß das eherne Geſchoß Wil 510 
Der raſch nachreitenden Achuͤer nicht sr rt 
Noch gar den Tod verſetzte feiner Bruſt. 6 Nd 
Und Diomed ſchrie laut Cythere'n nach: ee e 

Von hinnen, Tochter Zeus, aus Krieg Bu Schacht 
Nicht gnug, daß ſchwache Weiber du beruͤckſt? 
Wenn du noch ferner in die Schlacht dich wagſt, 425 
Fuͤrwahr! fo ſoll dir fuͤrchterlich genn gg 
Fortan die Schlacht, ja ſelbſt ihr Nahme ſeyn? 

Er rieſ's; und fie, vom graufen Stoß betaͤubt, 
Entwich. Die ſchnelle Iris leitete N al — 
Sie matt von Schmerzen aus dem ech, 10 
Und ſchwarzgelb unterlief die ſchoͤne Haut. 10 R ar 
Sie trafen auf den ungeſtümen Mars, T“ 
Der dem Gefecht zur Linken einſam faß- 
In Nebel war fein raſches Roßgeſpann 
Und Speer verborgen. Aphrodiſig 435 
Sank auf die Knie vor ihrem Bruder hin, R Eu, 
Und bath ihn um ſein goldbeſchirrtes Spann: u © 

O liebſter Bruder, hilf mir jetzt, und gib 
Mir dein Geſpann, daß ich in den Olhm nm 
Den Sitz der Ewigen, gelangen mag. 40 


Mir ſchmertt die Wunde, fo ein Gterblicher, 
So Tydeus Sohn, der ſelbſt mit Vater Zeus 


a 1 Jetzt ſtreiten wuͤrde, mir geſtoßen hat. 


Da gab ihr Mars das goldbeſchirrte Spann, 
und fie beſtieg den Wagen, qualen voll. 
Ihr ſetzte Iris ſich zur Seit', und nahm 


Das Lenkgezaͤum, und ſchwung die Peitſch' empor, 


Und willig flog das Roßgeſpann, und riß 
Sie fort, empor zur hohen Himmelsburg, 
Der Wohnung der Unſterblichen. Hier hielt 
Die ſchnelle Iris an, und ſpannt' es ab, 
Und warf ihm ein ambroſiſch Futter vor. 
Die holde Aphrodite aber warf 
Dione'n, ihrer Mutter, ſich zu Fuß. 
Dione ſchlang die Arme um ihr Kind, 

Und ſtreichelte ſie mit der Hand, und ſprach: 


Wer von den Himmliſchen, du trautes Kind, 


Hat ſolchen Frevel gegen dich veruͤbt? 
Als haͤtteſt du recht Großes mißgethan! 

Da ſprach die holde Aphrodiſig: 
Verwundet hat der uͤbermuͤthige ; 
Tydide mich, weil ich der Schlachtgefahr 
Aneen, meinen liebſten Sohn, entriß. 


Nicht zwiſchen Troern und Achaͤern nur 
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Tobt jetzt die Schlacht. Auch den Unfterblichen 465 

Entgegen ſtreiten jetzt die Danger. 590 08 
Hierauf Dione, die erhabenſte 

Der Himmliſchen: Ertrag's, mein Kind! Dura aus; 

Ob's freilich ſchmerzt! Welch herbes Ungemach 

Ertrugen nicht ſchon viel Olympier 470 

Vom irdiſchen Geſchlecht! Ertrug's doch Rn 4 And 

Als Otus und der tapfre Ephialt 

Mit ſtarken Ketten einſt ihn feſſelten. 

Gebunden lag er dreizehn Monden lang 

Im ehrnen Kerker. Ganz verkommen waͤ : 475 

Der nimmer ſchlachtenſatte Gott allhier, a. nt 

Wenn Eriboͤa nicht dem Hermes noch 

Es angeſagt. Der ſtahl den Leidenden, 

Ganz von den harten Feſſeln wund gefeilt, N mai 

Aus dem Gefaͤngniß weg. Ertrug es doch 480 

Saturnia, als ihr der ſtarke Sohn nau rn 

Amphitryon's mit dreigezacktem Pfeil 

Die rechte Bruſt durchſchoß, und Hoͤllenſchmerz 1 1 

Sie ganz durchdrang. Ertrug's doch Pluto ſelbſt , 

Als dieſer Mann ihm gar am Todesthoe 4485 

Mit raſchem Arf die Schmerzenswunde ſchoß. 1 500 

Tief in dem Schulterbein ſaß das Geſchoß, 

Und peinigt' ihn am Leben. Aber er 8 


* 


1 
Stieg, innig ſeufzend und von Schmerz durchzuckt, 


In den Olymp, zur Wohnung Zeus, hinan; 
Und Paͤon goß ihm Lindrungsbalſam ein, 
Orob er, als ein Unſterblicher, genas. 

O des unſeligen verruchten Manns, 

Der ſo fuͤr nichts den Frevel achtete, 

Den Bogen gegen die Olympier 

Zu ſpannen! Freilich hat wohl gegen dich 
Die blonde Pallas Tydeus Sohn empoͤrt; 
Den Thoren! Der nicht weiß, wie bald er faͤllt, 
Der den Unſterblichen entgegen kaͤmpft. 

Vor ſeinen Knieen ſtammelt nimmermehr, 
Bei froher Ruͤckkehr aus der ſauern Schlacht, 
Sein Knaͤbchen: Vater! Vater! zu ihm auf. 
Bedaͤchtꝰ er's nur, fo ſtark er iſt, wie einſt 
Ein Staͤrkerer, als du, ihn wird beſtehn, 
und wie ſein edles jungfraͤuliches Weib, 
Agialea, tief um Mitternacht, 

Voll Ahndung von des Heldengatten Fall, 
Wach all ihr Hausgeſinde jammern wird. 


Sie ſprach's, und wiſcht' ihr von der wunden Hand 


Den Ichor ab; des Schmerzens Wuth entfchlief, 
Und es genas die Hand. Saturnia 
Und Pallas blickten her, und wiegelten 
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Den Vater Zeus mit Stachelworten auf. 
Die himmelaͤugige Minerva ſprach: 
Zuͤrnſt auch wohl, Vater Zeus, wenn ich ein Wort 15 
Jetzt rede? Cypria trieb irgend wo m | 
Ein ſchoͤn Achaͤiſch Weibchen an, mit ihr 
Zu ihren Herzenstroern durchzugehn. u e 
Sie ſchmeichelt' um das ſchmucke Weibchen her, 
Und ſchrammte ſich dabei die zarte Hand 520 
An einer guͤldnen Kleiderſpange wund. 
So ſprach Minerva. Huldreich lächelte 
Der Götter und der Menſchen Vater drob, z. 
Und rief die guͤldne Venus zu ſich hin: * Wenk 0 
Dein, Liebchen, iſt das Kriegsgewerbe nicht. 325 
Das iſt der Pallas und dem Mars vertraut. bk 158 
Du kuͤmmre dich um Lieb' und Brautgelag! 
Alſo die Götter oben im Olymp. 
Auf Erden ſprang der tapfre Diomed | 
Aneen nach. Zwar wußt' er wohl, 330 
Daß uͤber ihm die Hand Apollon's hielt, 
Doch ſcheut' er ſelbſt die große Gottheit nicht. 
Aneen ganz zu wuͤrgen, trachtet“ er., 
Und ihm die ſtolze Ruͤſtung auszuziehn. f 
Er feste drei Mahl an, voll Mordbegier, 535 
Doch drei Mahl ſchlug Apoll den Strahlenſchild 
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Des Wuͤthenden zuruck. Als er hierauf, 


Schier wie ein Gott, den vierten Anſprung that, 


Da fuhr der fernhintreffende Apoll 
Mit lauter fuͤrchterlicher Stimm' ihn an: 
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Halt, Tydeus Sohn! Zuruck! Nicht waͤhne mir, 


Den Goͤttern gleich zu ſeyn! Mit nichten gleicht 


Unſterblicher Olympier Geſchlecht 
Dem Menſchenvolke, das im Staube hauſt. 


Er rief's. Der Held wich einen Schritt zuruck 


Vor dem Gedraͤu des Fernhintreffenden. 
Aneen trug der Gott aus dem Gewuͤhl 
In ſeinen Tempel, hoch auf Pergamus. 
Latona und die Himmelsjaͤgerinn 

Diana nahmen hier voll Huld ihn auf, 

Und heilten ihn im tiefen Heiligthum. 

Der Silberbogenſpanner aber ſchuf 

Ein Schattenbild, Aneen an Geſtalt 

Und Ruͤſtung gleich; und um das Schattenbild 
Zerſchmetterten die Streiter auf der Bruſt 


Die runden Schild' und leichten Tartſchen ſich. 
Drauf rief Apoll dem grauſen Movors zu: 


Mars, blutbeſprengter Mars, du Untergang 
Der Sterblichen, du Wehrzertruͤmmrer, auf! 
Willſt du nicht dieſen Helden retten? Nicht 
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Tydiden widerſtehn, der ſelbſt den Zeus 
Wohl jetzt beſehdete? Verſehrt' er dc 
Schon Cyprien am Handgelenk, und ſiie 
Darnach auch mich, ſchier uͤbermenſchlich, an. 
Er rieſ's, und hob ſich hoch auf Pergamus. 565 
Und der Verderbenſtifter Mars durchſtrich nc 10 
Gleich Akamas, dem tapfern Oberſten 
Der Thraeier, die Schlachtreihn Ilion 's, m T. 
Empoͤrte ſie zu neuem Streit, und rief 
Den Zeusgepflegten Soͤhnen Priam's zun: 570 
Auf, Zeusgepflegte Koͤnigsſoͤhne, au!!! 
Wie lange ſollen die Achaͤer noch ams mai 
Eur Volk erwuͤrgen? Soll ſich das Geſecht 185 
Heran bis vor die ehrnen Thore ziehn? u Un 
Schon liegt ein Held, dem großen Hektor gleich 575 
Von uns geſchaͤtzt, es liegt Anchiſens Ane ans 8 
Auf! Auf! Errettet euern tapfern Freund. a 110 
So rief er, und empoͤrte Muth und Kraſt 
In Jeglichem. Sarpedon aber fuuhun rr 
Den erzbewehrten Hektor ſcheltend an: 380 
Wo, Hektor, wo iſt deine alte Kraft;? un nn” 
Einſt wollteſt du ja, ohne fremde Macht, ne 
Mit Brüdern und Verwandten ganz allein 
Die Stadt vertheidigen. Doch nehm' ich jetz 
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Nicht Einen wahr. Sie bebern insgefatimt: 585 
Gleich Hunden um den Löwen her. Nur wir, ant 
Wir Bundsgenoſſen ſtehn und fireiten noch. 11 
Eur Helfer kam ich fern aus Lyeien 
Von Fanthus Wirbelſtrom, verließ daheim 


Ein liebes Weib und einen zarten Sohn, 3590 
Und Hab' und Gut, groß, wie man's wuͤnſchen mag. 


Doch treib' ich meine Lyeier zum Streif, 
Selbſt wohlgemuth zum Kampf mit dieſem Mann, b 
Ob der Achaͤer gleich mir nichts dah ien 
Entreiſſen mag. Du aber ruhſt, und mahnſt 595 
Auch Andre nicht, für Weib und Kind zu ſtehn? 
O, daß Ihr nicht, als wie vom Jaͤgernetz 
umſtrickt, zu bald ein Fang des Feindes ſeyd, 
Und eure ſchoͤne Stadt zu Truͤmmern ſtuͤrzt! zul 
Drum ſollt' es Tag und Nacht dein Sorgen ſeyn, 600 
Der Bundsgenoſſen Fuͤrſten auzugehn, 52 
Des Unmuths gegen euch ſich abzuthun, 
Und nimmer laß zu werden zum Gefecht. 

So ſchalt Sarpedon. Seine Rede ſchnitt 
Dem edeln Hektor tief in's Herz hinab. 605 
Er ſprang geſchwind in vollem Ruͤſtgezeug 5 
Vom Wagen ab, und rannte durch das Heer, 1 F 
und ſchwung den ſcharfen Spieß, und trieb zum Streit, 


140 — 


Und wiegelt' auf das Ungeſtuͤm der Schlacht. 
und ſieh! Nun wandt' ein Jeglicher den Schritt, 
Und widerſtand. Doch auch der Griechen Heer 
Blieb dicht gedrängt, und wankte nicht zuruck. 

Wie, wenn die blonde Ceres Spreu und Korn 
Auf der geweihten Tenne ſichten laͤßt, 


und dann des Dreſchers Worfelſchwung der Wind 


Durchwandelt, und die Spreu umher zerweht, 
Und weiß die Spreubehaͤlter uͤberſtaͤubt: 

So deckte die Achaͤer weißer Staub, 

Der unter ihnen, von dem Hufgalopp 
Herum geſchwenkter Roſſe los gewuͤhlt, 
Empor zum Firmament des Himmels ſtieg. 
Denn jeder Fuͤhrer ſchwenkte ſein Geſpann, 
Und vorwärts ſtrebte jedes Armes Kraft. 
Der grauſe Mars, der fuͤr die Troer focht, 
Bedeckte das Gefecht mit Finſterniß. 

Er ſtrich durch die Geſchwader hin und her, 
Erweckte der Trojaner Muth, und that, 
Was ihm Apollo Guͤldenſchwert“) empfahl, 
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*) Gltdenfäwert, Xgurwogoss d. . der ein goldenes 
Schwert führt. Auf diefe Art, nach der Analogie von Frie⸗ 
drich Rothbart, Henrich Hotſpur, Harald Horfager, 


So bald er Pallas, die den Griechen half, 
Vom Schlachtgefilde ſich entfernen ſa h. 
Bald drauf entließ Apoll Aneen auch 
Aus dem geſchmuͤckten Heiligthum, und goß 
Dem Voͤlkerweider neuen Muth in's Herz. 
Und ſieh! in ſeiner Streiter Mitte ſtand 
Aneas wieder da. Hoch freute ſich 
Ein Jeder, als er lebend, unverſehrt, 
und ſo in voller Heldenkraft erſchien. 
Doch Niemand frug; denn der Tumult verboth's, 
Den jetzt der Silberbogensgott und Mars, 
Der Menſchenwuͤrger, und die Blutbegier 
Der nimmerſatten Haderſucht empoͤrt. 
Die beiden Ajax aber, und Ulyß, 
Und Diomed ermunterten zum Streit 
Die Danger. Doch dieſe fuͤrchteten 
Von ſelber ſchon den Drang der Troer nicht, 
Noch ihr Geſchrei, und wankten nicht zuruck. 
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(Schönhaar,) u. ſ. w. ſcheint manches Homeriſche Beiwort faſt 
allein erträglich wiedergegeben werden zu konnen. Man verlore 
zwar durch deren Weglaſſung an poetiſchen Schönheiten oft we⸗ 
nig, oder nichts. Allein die Homerheit, daß ich ſo fage, würde 


leiden; und dieſe iſt mir ſelbſt in Kleinigkeiten heilig. 
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Gleich dem Gewoͤlk, das Zeus bei ſtiller Luft: 
Hoch um die Wipfel der Gebirge waͤlzt; mast 
Geruhig liegt es da, wann Boreas, m fi Noe 
Nebſt andern Donnerſtuͤrmen, deren Haucß 650 
Die ſchwarzen Wolken ſauſend ſonſt zerweht. 
Entſchlummert iſt: fo hartten, feſten 1 n Ant 
Die Danger der Troer unverdraͤngt. bim smut 
Atrides aber lief durch's Heer, und feier ein (1% 11 
O Freunde! Jetzt ſeyd Männer! Schoͤpfet Muth 6855 
In's Herz! Und ſcheut einander ſelbſt im Sunne D 
Weit ſeltner faͤllt der Mann von Ehr' und Scham 
Dem Fluͤchtling nur waͤchſt weder Ruhm noch dane * N 
So rief er, warf im Hui den Speer, und an uin 220 
Aneens Streitgeſpann, Deikoon. tr tai 51880 
Gleich Priam's Soͤhnen ehrt' ihn alles Bel, mad aun 
Weil kuͤhn voran er ſtets im Treffen focht N 
Der Speer des Königs traf auf feinen Schild, 
Und fuhr, vom Schild' unaufgehalten, durch 0 
Den Gurt, bis tief zum Wanſt hinein. 665 
Er fiel, der Boden dröhme umher, und latt 
Erraffelte die Ruͤſtung über inn. 
Hierauf erlagen durch Aneas Spieß 5 1 
Zwei tapfre Danger, Orſilochus 1 * 
Und Krethon, aus Diokles Blut erzeugt. 670 


1 


Ihe Vater, groß und reich an Gütern, hielt 
Im ſchoͤn gebauten Phera feinen Sitz. 


Vom Flußgott Alpheus, welcher tief durch's Land 5 


Von Pylos wandelt, ſtammte fein Geſchlecht. 

Der Gott erzeugte den Drfilochus, 

Beherrſcher einer großen Voͤlkerſchaft. 

Aus deſſen Samen ſprang Diokles ab, 

Der jener Zwillingsbruͤder, Orſiloch's 

Und Krethon's, Vater war. In jeder Art 

Des Streits wohl unterwieſen, waren ſie 

Den Griechen auf den ſchwarzen Schiffen 00 

Zum roßberuͤhmten Ilion gefolgt, 

Der Rache der Atriden nachzugehn. 

Doch Todesnacht verſchlang der Helden Bahn. 
So wie ein Loͤwenpaar, auf dem Gebirg' 

Im tiefften Waldesdickicht aufgeſaͤugt, 

Die fetten Herden raͤubriſch uͤberfaͤllt, 

Und ganze Hürden wild verheert, bis von 

Der Menſchen ſcharfen Lanzen es erliegt: 

So ſtuͤrzten ſie, gebaͤndigt durch die Fauſt 

Aneens, wie zwei ſchlanke Fichten hin. 

Held Menelas, geruͤhrt durch ihren Fall, 

Schritt, blank in Erz, durch's Vordertreffen vor, 
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Und ſchwung den Spieß. Mars em — Muth, 
Daß er erlaͤge durch Aneens Fauſt. zundsg nach) 45 
Als Neſtor's Sohn, Antilochus, ihn ſah, TEEN TI 
Schritt er, beſorgt für des Erzfeldherrn Wohl, 
und daß fein Fall nicht alle Kriegsbeſchv e 
Vereitelte, durch's Vordertreffen vor. 
Schon huben Jene, wohl gefaßt zum Kampf, 700 
Die ſcharfen Lanzen auf, als Ant ilch 
Daher, hart neben den Erzfeldherrn trat. 
Doch ſtand Aneas nicht, fo kuͤhn er mar, nn mind WE 
Als er zwei Helden gegen über fah.ı om von mind m@ 
Da zogen diefe die Erſchlagnen foert 705 
Nach ihrem Heer, und uͤber lieferten 
Den Ihrigen das arme Zwillingspaa rr, 
und eilten wieder in das Vorgefecht. nid Nn. 
Dem ſpeerberuͤhmten Menelas erlag 
Hierauf Pylaͤmenes, ein Oberſte: 710 
Der ſchildbedeckten Paphlagonie·eer r,, 
Stark, wie der Kriegesgott. Die Lanze fuhr 
Ihm durch die Gurgel, als er aufrecht ſtand. 
Dem Mydon, feinem Wagenknappen, derer 
Herum zur Flucht die Roſſe lenkte, traf, 715 
Antilochus mit einem Stein den amãumm. 
Und feiner Hand, hinab zu Staub, entfiel 
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Das elſenbeinbebuckelte Gezaͤ um. 
Jach ſprang Antilochus hinzu, und ſtieß 
Sein Schwert ihm in den Schlaf, und jaͤhlings ſchoß 720 
Er roͤchelnd von dem ſtolzen Wagen hoch 5 
Mit Haupt und Schulter in den Sand hinab. 
So ſtand er lang', in tiefen Sand gepflanzt, 
Bis ſein Geſpann ihn baß zu Staube trat. t 
Dieß aber peitſchte drauf Antilochus 725 
Von dannen, nach dem Heer der Griechen hin. r 
Und Hektor, der ſie durch's Gedraͤng' erſah, 
Fiel graͤßlich ſchreiend aus auf ſie, und ihm 
Die tapfern Troiſchen Geſchwader nach. 
Mars, ſammt der ſchrecklichen Bellona, zog 
Vor dieſen her. Unbaͤndiger Tumult 730 
Ging von ihr aus in's Treffen. Mavors Arm 
Schwung einen ungeheuern Speer empor. 
Bald ſchritt er vor, bald hinter Hektor'n her. 
Aufblickend ſchrak der tapfre Diomed. 
Gleichwie ein kundeloſer Pilger ſtutzt, 73⁵ 
Nachdem er weit das Land durchwandert iſt, 
Wann reiſſend ihm vorbei ein Wogenſtrom 
In's Meer hinab mit Schaumgebrauſe rollt; 
So wie er ſteht, und ſtarrt, und ruͤckwaͤrts laͤuft: 
So wich auch Tydeus Sohn, und ſprach zum Volk: 740 
III. \ 7 


146 


Wohl, Bruͤder, ſtaunen wir ob Hektor's Muth 


Und Streitbarkeit. Denn immer ſteht ein Gott 
Ihm bei, und wehrt von ihm den Untergang. 
Jetzt waltet uͤber ihm der Kriegesgott 

In menſchlicher Geſtalt. Drum nur zuruͤck, 
Doch unverwandt vom Feinde das Geſicht! 


745 


Und wagt mir nicht mit Göttern ſauern Kampf! 


Er ſprach's. Die Troer ſtuͤrmten hart heran. 


und Hektor's Arm erſchlug ein Heldenpaar,„ 
Meneſthes und Anchialus, das kuͤhn 

Herab von Einem Kriegeswagen ſtritt. 

Der große Ajax Telamonius, 

Voll Mitleid gegen die Erſchlagnen, ſprang 


Herbei, und warf den blanken Spieß, und traf 
nad 95 


Den Amphius, aus Selagus Gebluͤt. 

Sein Ungluͤck hatt' ihn von Apaͤſus, wo 

Er reich an Laͤnderei und Schaͤtzen war, 

Zu Huͤlfe dem Priamiſchen Geſchlecht 

Nach Ilion gezogen. Ajax warf 

Den langen Speer ihm hart am Gurt hinein, 
Tief in den Wanſt. Sein Fall erſcholl umher. 
und Ajax ſprang herbei, das Ruͤſtgezeug 

Ihm auszuziehn. Doch Troa's Heer beſtel 

Mit ſcharfen blinkenden Geſchoſſen ihn. 
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In Menge fing fein Schild fie auf. Er riß 
Hierauf, den Fuß dem Leichnam aufgeſtemmt, 
Den Speer heraus. Umſonſt beſtrebt' er ſich, 
Die Ruͤſtung dem Erſchlagnen abzuziehn. 
Denn die Geſchoſſe hagelten auf ihn, 
Auch ſcheut' er vor der uͤbermuͤthigen 
Trojaner maͤchtigen Umringung ſich. 
Denn vieler Starken Lanzen drohten ihm, 
Und wehrten, ob er ſchon ſo groß und ſtark 
Und ſtreiterfahren war, ihn von ſich ab. 
Und er entwich dem Drange der Gewalt. 
SOo ſchlugen Die die fuͤrchterlichſte Schlacht. 


Jetzt trieb den großen ſtarken Tlepolem, 


Aus Herkul's Stamm, das maͤchtige Geſchick 
Dem goͤtteraͤhnlichen Sarpedon zu. 
Als Beide, Sohn und Enkel Zeus, heran 
Zum Anfall ſich genaht, da rief zuerſt 
Tlepolemus laut dem Sarpedon zu: 
Sarpedon, du Berather Lyeien's, 
Was zagſt du, wie ein Neuling in der Schlacht? 
Ha! Lug iſt das, du waͤrſt ein Sohn von Zeus. 
Denn wie fo tief ſtehſt du nicht Jenen nach, 
Die in der Vorwelt Vater Zeus erzielt. 
Wie ruͤhmt die Sage meines Vaters Kraft, 
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Des kuͤhnen loͤwengleichen Herkul nicht! 
Der ob der Roſſe des Laomedon | 790 
Mit wenig Mannſchaft und ſechs Barken nur 
Hierher einſt kam, und Sion zerbrach, 
Und ihre Straßen unter Schutt begrub. 
Dir aber ſchlaͤgt ein feiges Herz. Dein Volk 
Kommt um durch dich. Vergebens zogeſt du, 795 
Und waͤrſt du auch weit tapfrer, als du biſt, 5 
Aus Lyeien zu Trojens Beiſtand her. 
Denn ſterben wirſt du hier von meiner Hand, 
Und ein zur ſchwarzen Pforte Pluton's ziehn. 
Hierauf der Fuͤrſt der Lyeier alle: : 800 
Wir wiſſen's, Tlepolem, daß Ilion 
Durch Jenen fiel, weil ihm der Übermuth 
Laomedon's Verdienſt mit Schmach vergalt, 
Und ihm die Roſſe vorenthielt, weßhalb 
Aus fernem Land' er hergezogen war. 8⁰⁵ 
Doch wiſſ' auch du, daß du den ſchwarzen Tod, f 
Von meinem Speer dahin geſtreckt, empfahn, 
Und mir den Ruhm des Siegs, und deinen Geiſt 
Dem Könige der Hölle ſchenken wirſt. i . 
Kaum ſprach's Sarpedon, als ſchon Tlepolem 810 
Die Eſchenlanze ſchwung. In Einem Nu f 
Entfuhr der lange Schlachtſpeer Jedes Hand 


Darpedon traf ihn mitten in's Genick. 
Die Moͤrderſpitze bohrte durch und durch, 
und Todesnacht umwoͤlkte feinen Blick. 
Doch auch die lange Lanze Tlepolem's 
Traf Jenen in die linke Lende. Scharf 
Geworfen, fuhr die Spitze tief in Bein 
und Mark hinein. Sein Vater wendete 
Fuͤr das Mahl noch den Untergang von ihm. 
Und ſeine Streitgenoſſen trugen nun 
Den goͤttlichen Sarpedon aus der Schlacht. 
Hart peinigt' ihn der nachgeſchleifte Speer. 
Vor Eile nahm des langen Eſchenſpeers 
Jetzt Keiner wahr, und Keiner zog ihn aus. 
So drangvoll ſtrebten All' um ihn herum. 
Der fußgeharniſchten Achaͤer Schar 
Entriß den Leichnam Tlepolem's der Schlacht. 
Dem muthigen Ulyſſes, der die That 
Von fern geſehn, entſchwoll das Heldenherz. 
unruhig zweifelt er in feinem Sinn: 
Ob er den Sohn des Himmelsdonnerers 
Verfolgen, oder in die Lyeiſchen 
Geſchwader wuͤrgen ſollte? Doch dem Speer 
Des heldenmuͤthigen Ulyſſes war 
Vom Schickfal nicht beſtimmt, den ſtarken Sohn 
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Des Zcus zu fällen. Pallas lenkte drum 

Den Sinn des Helden auf die Lycier. 

und Koͤranus, Alaſtor, Chromius, 

Alkander, Halius, Noemon, Prytanis 

Erlagen ihm. Noch haͤtte ſeine Fauſt 

Weit mehrere der Lyeier erlegt, 

Haͤtt' ihn der große ſchlachterfahrne Sohn 

Des Priamus nicht zu geſchwind' erblickt. 

In ehrner Waffenruͤſtung ſtrahlend, ſprang 

Ju's Vordertreffen Hektor raſch hervor. 

Gar innig ward Sarpedon deſſen froh, 

Und rief mit matter kranker Stimm' ihn an: 
Oh Priam's Sohn! Laß mich nicht liegen hier, 

Dem Danger zum Raube! Rette mich! 

Mit Freuden will hernach in eurer Stadt 

Ich ſterben, wenn ich Vaterland und Haus, 

Mein liebes Weib und meinen zarten Sohn 

Durch meine Rückkehr nicht erfreuen ſoll. 
Er ſprach's. Der ſchlachterfahrne Hektor, nichts 

Erwiedernd, flog voll heißer Gier, das Heer 

Der Griechen abzudraͤngen und hinein 

Zu wuͤrgen, ſchnell vorbei. Den goͤttlichen 

Sarpedon trugen ſeine edelſten 

Gefährten an die ſchoͤne Buche Zeus. 
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Held pelagon, fein liebſter Streitgefaͤhrt', 
Zog aus der Lend' ihm hier den Eſchenſpeer. 
Schon loſch ſein Leben weg; und Todesnacht 
Umfloß fein Aug'. Doch fachte Boreas 
Es wieder an mit lindem friſchen Hauch, 865 
Den feine Bruſt ſchwer athmend in ſich zog. 
Der Griechen Heer, obſchon bedraͤngt vom Mars 
Und erzbewehrten Hektor, wies der Schlacht 
In Ruͤckflucht nach den Schiffen dennoch nicht 
Den Nacken. Aber auch nicht vorwärts drang's. 870 
Nur wich es Fuß für Fuß, nachdem's vernahm, 
Daß Mavors Kraft mit Troa's Scharen ſey. 
Wer jetzt zuerſt, und wer zuletzt erlag 
Dem Sohne Priam's und dem ehrnen Mars? 
Der goͤttergleiche Theutras, und Oreſt, 875 
Der Roſſebaͤndiger. Es ſtuͤrzte Trech, 
Ein Lanzenſchwinger aus Atolien; 
Es ſtuͤrzten Helenus, aus Gnops Stamm, 
Und Önomaus, und Oresbius, 
Mit bunter Haube, der von Hyla her, 880 
unweit des Sees Cephiſſis, buͤrtig war, 
Wo einſt im Schooße der Bdotier, 
Des reichſten Volks, auch er um Reichthum warb. 
Als aber fo die Goͤttiun Schwanenarm 
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Die Griechen nieder wuͤrgen ſah, rief fi ie 
Mit Fluͤgelworten Athenee'n zu: 

O weh uns, unbezwungne Tochter Zeus! 
So war es Lug, was Menelaen wir 


Dereinſt verhießen, Lug der Untergang 


Der feſten Ilion, und ſeine Wiederkehr, 
Geftatten wir fo dem Verderber Mars, 
Umher zu wuͤthen unter unſerm Volk! 


Wohlauf! Wohlauf, mit tapfrer Huͤlf hinab! 


So rief ſie, und die himmelaͤugige 
Minerva ſtimmt' ihr bei. Geſchaͤftig lief 
Die hocherhabene Tochter Kronion's, 

Und warf das Goldgeſchirr den Roſſen um. 
Drauf rollte Hebe ſchnell die Räder her; 
Schob fie des Wagens Eiſenaxen an; 

An jeden Schenkel drehte ſie ein Rad. 

Acht ehrne Speichen hatte jedes Rad, 

Und guͤldne Felgen, ſtark umſchient von Erz, 
Und runde Silbernaben, wunderſam. 

In ſilbernen und guͤldnen Riemen hing 
Der Sitz. Zwei Ringe waren angebracht, 
Das Lenkſeil drein zu ſchlingen. Silbern lief 
Die Deichſel von dem Vorderwagen aus, 
An deren Spitze ſie das guͤldne Joch, 
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Sammt ſchoͤnen guͤdnen Koppelſtraͤngen band. 
Drauf ſpannte fie das ſchnelle Roßgeſpann, 


Voll Gier nach Streit ſchon wiehernd, in das Joch. 


Indeß entſank der Tochter Agiochs 
Im vaͤterlichen Saal ihr Prachtgewand, 
Das ſie mit eignen Haͤnden ſich gewirkt. 
Sie zog des Wolkenſammlers Panzer an, 
Bewehrte ſich zur Ungluͤcksſchlacht, und nahm 
Vor Bruſt und Schultern ihren Kriegesſchild, 
Rund um betroddelt und mit Furcht verbraͤmt. 
Auf dieſem webten Hadergeiſt und Kraft 
Und wilde Mordbegier. Auch war das Haupt 
Der graͤßlichen Gorgone drauf zu ſehn, 
Des Ungeheuers, welches Vater Zeus 
Zum Mahl des Scheuels und Entſetzens ſchuf. 
Dem Haupte ſetzte ſie den goldnen Helm, 
Geziert mit Buckeln und vier Toſten, auf, 
Den Helm, vermoͤgend, gegen alle Macht 
Von hundert Staͤdten harmlos zu beſtehn. 
Und nahm den ſchweren, langen, ſtarken Speer, 
Womit ihr Arm danieder ſtuͤrzt die Reihn 
Der Helden, uͤber welche ſie ergrimmt. 
So ſchwang ſie ſich zum Strahlenwagen auf; 
Und vorwaͤrts peitſchte Juno das Geſpann. 
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Von felber fprang das Himmelsthor, bewacht 

Von Stunden, auf. Den Stunden iſt die Huth 
Des Himmels anvertraut. See ſchließen ihn 935 
Mit dicht gedraͤngten Wolken auf und zu. dt i 
Die Roffe, fuͤrchtend ihren Peitſchenhieb, 

Und eilend durch die aufgeſchloßne Bahn, 

Gelangten bald zu Zeus, der jetzt entfernt 1 
Von andern Goͤttern auf der Kronenhoͤ : 940 
Des vielbewipfelten Olympus ſaß. 57% ey 
Hier hielt die Goͤttinn Schwanenarm erſt ſtill, 

Und wandte ſich mit dieſer Frag' an Zeus: 

O Vater Zeus, empoͤrt denn Mavors dich 5 
Mit ſolchen Frevelthaten nimmermehr? „a 8 
Welch eine Menge Griechen er nun ſchon, 

Zur Ungebuͤhr, dahin gemordet hat!? - 
Mir welch ein Schmerz! Wie mögen deffen ſich 

Nun Venus und der Silberbogner freun! ur} 
Sie, welche dieſen Raſenden, der niches 930 
Von Recht und Sitte weiß, zuerſt empoͤrt. A m 
O Goͤttervater, zuͤrneſt du auch wohl ion 4 
um eine derbgeſchlagne Wunde, die 

Ihn aus dem Schlachtgefilde treiben mag? N 
Zur Antwort gab der Wolkenſammler Zeus? 955 


Empoͤre nur Minerve'n wider ihn! 
Sie iſt's gewohnt, am wehſten ihm zu thun. 
Er ſprach's. Gehorchend hieb Saturnia 

Die Roſſe an; und willig flogen ſie, 

Die Mittelbahn der Erde unter ſich, 

Und des geſtirnten Himmels oben, durch. 

So weit ein Mann vom Wartethurm herab, 

Das graue Meer durchſchauend, vor ſich blickt, 

So weiten Raum durchſpringt mit Einem Sprung 

Das göttliche hochbrauſende Geſpann. g 

So bald ſie nun bei Troa angelangt, 

Wo der Skamander mit dem Simois 
Zuſammen ſtroͤmt, hielt Juno Schwanenarm 
Die Zuͤgel an, ſpannt' ihre Roffe los, 
und huͤllte fie in dichten Nebel ein, 

Und Simois reicht' ihnen ſuͤße Koſt. 
Erſt ſchlichen, wie ein ſchuͤchtern Taubenpaar, 
Jedoch voll Eile, Hilfreich beizuſtehn, 
Sich die Goͤttinnen zu den Griechen hin. 
Doch kaum gelangten ſie zur Stelle, wo 
Jetzt um den Roßbezaͤhmer Diomed 
Die Meiſten und die Tapferſten herum 

Sich drängten, gleich den Löwen, wann fie Raub 

Zerfleiſchen, oder wilden Ebern gleich, 
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Die minder nicht an Trotz und Stärke find, 
Da ſtand, und rief die Goͤttinn Schwanenarm, 
Dem edeln Stentor aͤhnlich an Geſtalt, 

Deß ehrne Stimme funfzig uͤberſcholl: 

O Schande uber Schand', Ihr Griechen, euch! 
Durch nichts, als Schoͤnheit, ruͤhmlich! Als Achill 
Noch zwiſchen euern Reihen focht, da war 
Kein Troer noch fo kuͤhn, nur vor das Thor 
Heraus zu treten. Jeder ſcheute ſich, 

Der Lanze des Gewaltigen zu ſtehn. 
Nun aber! Nun bekaͤmpfen ſie ſchon fern 
Von ihrer Stadt dicht bei den Schiffen euch. 

So rief ſie, und empoͤrte Muth und Kraft 
In Jeglichem. Die himmelaͤugige 
Minerva aber flog zu Tydeus Sohn. 

Sie traf bei feinen Reiſigen ihn an, 

Wie er die Wunde kuͤhlte vom Geſchoß 

Des Pandarus. Ihn peinigte der Schweiß, 

Der unter'm breiten Schildgehaͤnge troff; 

Und laß war ihm der Arm. Er hob jedoch 

Den breiten Riemen auf, und trocknete 

Das dunkle Blut ſich ab. Die Goͤttinn rief, 

Das Joch der Roſſe faſſend, ſo ihn an: 
Ha! Wie fo wenig gleichet Tydeus Sohn 
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Dem Vater! Klein am Wuchs war Tydeus zwar, 
Jedoch ein Held. Selbſt da, als er allein 
Geſandt gen Theben mitten unter die 
Kadmeer war, und ich, vor Haderſucht 
Und Fehden ſelber warnend, ruhiglich 2 
In ihren Wohnungen ihn gaſten hieß, 
Selbſt da verließ ihn nicht ſein alter Muth. 
Er rief die Junkern der Kadmeer auf 
Zum Kampf, und ſiegte überall, wie leicht! 
Sieh, ſolche Helferinn hatt' er an mir! 
Jedoch auch dir ſteh' ich beſchuͤtzend bei, 
Und mahne dich, ſtets willig und bereit 
Zum Kampf zu ſeyn. Allein ermattet ſind 
Vom Streiten deine Glieder, oder Furcht 
Beklemmet und entathmet dich. Wer wird 
Hinfort noch glauben, daß du Tydeus Sohn, 
Ein Zweig des kriegriſchen Gniden ſeyſt? 
Erwiedernd ſprach der tapfre Diomed: 
Ich kenne dich, o Goͤttinn, Tochter Zeus! 
Drum red' ich frei mit dir und ohne Hehl. 
Nein! Mich beklemmet und entmannt noch Furcht, 
Noch Traͤgheit; ſondern ich gehorchte nur 
Den Worten, die du mir gebothen haſt. 
Du wehrteſt mir mit andern Himmliſchen 
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Den Kampf; verwunden Aphrodite'n nur, 
Erſchiene ſie im Treffen, ſollte mein | 
Geſchliffnes Erz. Sieh, darum wich ich jetzt, 
Und zog die andern Griechen mit zuruͤckk. 
Denn ich ward innen, daß der Kriegesgott 

Die Troer gegen uns im Streit vertrat. 

Erwiedernd ſprach die himmelaͤugige 

Minerva: Diomed, mein Herensfreund, 
Von nun an fuͤrchte ſelbſt den Mars nicht nn, 


Noch einen andern der Unſterbliche en 


Sieh, ſolche Helferinn haſt du an mir! 

Ja, ihm entgegen lenke flugs zuerſt 

Dein ehernhufiges Geſpann, und triff 

Von nah' ihn! Scheue mir den Stuͤrmiſchen, 
Den Raſenden, den Wankelmuͤthigen, 

Den Unhold nicht, der mir und Juno kaum 
Verheiſſen, den Achaͤern beizuſtehn N 

Und Troa zu bekämpfen, aber nun 

Sein Wort vergißt, und mit den Troern ſcht 


Sie ſprach s, und ſtieß den Sthenelus ſofort 


Vom Wagen. Sie ergriff ihn bei'm Genick, 
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Und, hui! ſprang er herab. Wuthſchnaubend fies 2 


Sie ſelbſt, nebſt Diomed'en, auf; und laut 
Erſeufzete die buchne Axe von | 
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Der Laſt, die die erhabne Tochter Zeus 
und der gewaltigſte der Helden wog. 
Und fie ergriff die Geißel und den Zaum, 
und lenkte ſtracks das ehernhuſge 1055 
Geſpann gerade nach dem Kriegsgott hin, 
Der kaum den ungeheuern Periphas, 
Den hochberuͤhmten Sohn Ocheſius, 
Und Staͤrkſten der Atoler, hingewuͤrgt, 
Und noch vom Blute des Erſchlagnen troff. 1060 
Um von dem Wuͤthrich nicht erkannt zu ſeyn, 
Bedeckte ſie mit Pluton's Helm ihr Haupt. 
Als aber jetzt der Menſchenwuͤrger Mars 
Den Diomed erſah, ließ er geſchwind' 
Den Leib des ungeheuern Periphas 1065 
Da liegen, wo er ihm das Leben nahm, 
und ſchritt dem Roßbezaͤhmer Diomed 
Gerad' entgegen. Als ſie nah' genug 
Sich waren, warf voll Mordbegier der Gott, 
Voran ſich ſtreckend, uͤber Zaum und Joch 1070 
Die ehrne Lanze hin. Doch die ergriff 
Minerva ſtracks, und wendet' ihren Flug, 2 
Vorbei dem Wagen, in die leere Luft. 5 
Nun ſchwang der ſchlachterfahrne Diomed 
Den ehrnen Speer, und Pallas trieb ihn tief 1075 
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Ihm in den Wanſt, wo ihn der Gurt umfing. 
Die Spitze traf, zerriß die ſchoͤne Haut; 
Und wiederum zuruͤck zog ſie den Speer. 
Der ehrne Kriegsgott aber bruͤllt' empor. 


Gleichwie, wenn eine Menſchenſchlacht beginnt, 


Zehn tauſend Krieger ſchrein. Entſetzen fuhr 
Durch alles Volk umher. So bruͤllte Mars, 
Der unerſaͤttliche Verderber, auf. f 


Wie ſchwarze Nacht aus Donnerwolken bricht, 


Wann ſchwuͤler Wind ſich fuͤrchterlich erhebt, 

Und brauſet: ſo erſchien der ehrne Mars 

Jetzt Diomed'en, als er ſich empor 

Zum weiten Himmel hob. Er langte bald 

In den Olymp, den hohen Goͤtterſitz. 

Hier warf er aͤchzend neben Zeus ſich hin, 

und zeigt” ihm das unſterbliche Gebluͤt, 

Das ſeiner Wund' entquoll, und rief den Zeus 

Mit ſchnell beſchwingten Jammertoͤnen an: 
Entruͤſten denn, o Vater Zeus, dich nie 

So ungeheure Thaten? Was fuͤr Weh 

Hat das Geſchlecht der Goͤtter nun nicht ſchon, 

Der Menſchen willen, ſelbſt ſich angethan! 0 

Du ſelber biſt an unſern Fehden Schuld. 

Denn du erzeugteſt dieſe Raſende, 
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Verderbliche ), die ſtets auf Unheil ſinnt. 

Wir andern Goͤtter zwar ſind insgeſammt 

Dir unterthan, und merken auf dein Wort; 

Doch dieſe ſtrafſt du nicht mit Wort, noch That. 

Der Unholdinn! Ihr ſiehſt du Alles nach, 

Weil du ſie ſelbſt gezeuget haſt. Jetzt hat 

Sie abermahl den uͤbermuͤthigen 

Tydiden gegen die Unſterblichen | 

Zur Wuth entflammt. Erſt hat er Eyprien 

Am Handgelenk verſehrt; nun aber gar 

Gleich einem Daͤmon wider mich geſtuͤrmt, 

Und haͤtten mich nicht raſche Schenkel ihm 

Entfuͤhrt, fo hätte lang' im graͤßlichen 

Gewuͤhl von Leichen mich der Schmerz genuält, 

und ehrne Streiche haͤtten mich entmannt. 
Ergrimmt blickt' ihn der Wolkenſammler an: 

O jammre nicht, du Wankelmuͤthiger! 

Denn, wahrlich! biſt mir der Verhaßteſte 

Von allen Goͤttern im Olymp! Haſt ſtets 

An Hader, Krieg, und Schlachten deine Luſt. 

Den unerträglichen, den ſtarren Sinn N 

Von deiner Mutter Juno haft du auch. . 

Kaum, daß mein Wort zu zaͤhmen ſie vermag! 

Und dieß dein Leid kommt, duͤnkt mich, bloß von ihr. 
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Doch will ich nicht in deinen Schmerzen dich 

Verlaſſen; denn auch dich hab' ich erzeugt; 

Wein Weib hat dich geboren. Waͤreſt du, 

O unhold, einer andern Gottheit Sohn, 

Laͤgſt tiefer laͤngſt, als Uranus Geſchlecht. 
So ſprach er, und geboth dem Paͤon, ihn 

Zu heilen. Lindrungsbalſam goß der Arzt 

In ſeinen Schmerz, darob der Gott, der nicht 

Zur Sterblichkeit geboren war, genas. 

Wie Feigenſaft die weiße ſchiere Milch 

Im Hui, da fie kaum umgeruͤttelt wird, 

Gerinnen macht: ſo ſchnell genas darob 

Der ungeſtuͤme Mars. Und Hebe wuſch, 

Und kleidet' ihn drauf in ein Feierkleid. 

Er aber ſetzte, froh in ſeiner Pracht, 

Sich an die Seite Vater Kronion's. 

und nunmehr kehrten auch Saturnia 

Und die gewaltige Beſchuͤtzerinn 

Athene in die Wohnung Zeus zuruͤck, 

Nachdem vom Blutvergießen abzuſtehn 

Der Menſchenwuͤrger Mars gezwungen war. 
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In ha Ut. 

Nachdem die Götter die Schlacht verlaſſen, ſchlagen 
die Achäer das Troiſche Heer mit Verluſt zuruck. Hektor 
geht, auf Helenus Rath, nachdem er die Seinigen aufge⸗ 
muntert, nach Trog, um durch feine Mutter Hekuba Opfer 
und Geluͤbde für Minerve'n anzuordnen, daß fie Diomede'n 
vom Streite entferne. Unterdeſſen erkunden und er⸗ 
neuern Glaukus und Diomed auf dem Schlachtfelde die 
vaͤterliche Gaſtbefreundung, und wechſeln die Waffen. Hek⸗ 
tor ſpricht in Troa mit Hekuba, die das angeordnete 
Opfer begeht; ruft den Paris bei Helene'n ab; geſegnet 
Weib und Kind; und eilt mit Paris wieder zu Felde. 


Befohlen blieb jetzt die empoͤrte Schlacht 
Der Troer und Achaͤer ſich allein. 


) Abgedruckt aus dem Deutſchen Mercur vom Iapee 1776 
II. te ©. 146. 
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Gewaltig wüthete, bald hie, bald da, 
In dem Gefilde zwiſchen Simois 
Und Zanthus Wogenſtroͤmen das Gefecht. 
Die ehrnen Lanzen fuhren hin und her. 

Und Ajax Telamonius, der Schirm 
Der Danaer, zerriß der Troer Reihn 
Zuerſt, und brach den Seinen lichte Bahn. 
Sein Lanzenwurf traf einen Kriegesmann, 
Den Huͤhnen Akamas, Euͤſſor's Sohn, 
Den ruͤſtigſten der Thracier, und traf 
Ihn in den Roßbuſchhelm und in die Stirn. 
Die ehrne Spitze fuhr den Schaͤdel durch; 
Und Dunkel uͤberzog ſein Angeſicht. 

Drauf Diomed, gewaltig in der Schlacht, 
Erlegte den Axylus, Teuthra's Sohn, 
Den Saſſen in der ſchoͤn erbauten Burg 
Arisba. Guͤterſelig, und ein Freund 
Der Menſchen, nahm er gaſtlich Jedermann 
In ſeine Wohnung, hart am Heerweg, auf. 
Doch Keiner war und ſprang anjetzt ihm bei, 
und wendete den grauſen Untergang. 
Sammt ſeinem Knappen, dem Kaleſius, 
Dem Fuͤhrer des Geſpanns, entſeelt' er ihn; 
Und Beide ſtuͤrzten in den Sand dahin. 
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Euryalus erfchlug den Dreſus erſt, 
Und den Ophelt; dann ſtieß er auf Aſep 
Und pedaſus, ein Paar, fo einſt 
Aus der Naid' Abarbarea Schooß 
Dem unbeſcholtenen Bukolion 
Geboren ward. Der Hirt Bukolion 
War Erſtgeborner des geprieſenen 
Laomedon, mit feiner Mutter im 
Verborgenen erzeugt. Bukolion, 
Als er der Schafe huͤthete, gewann 
Zu Lieb' und Beiſchlaf in den Huͤrden ſie; 
Und, als ſie ſchwanger ward, gebar ſie ihm 
Dieß Zwillingspaar. Dem ſpannt' Euryal jetzt 
Die Jugendkraft der ſchoͤnen Glieder ab, 
und zog die Ruͤſtung ihren Schultern aus. 
Dem ſchlachtenkuͤhnen Polypoͤt erlag 
Aſtyalus; Pidyt'en falle ulyß 
Mit ehrnem Speer; und Teueer's Kraft bezwang 
Den edeln Aretaon. Antiloch 
Ermordet' Abler'n mit dem blanken Spieß 
Der Feldherr Agamemnon uͤberwand 
Den Elatus, vom hohen Pedaſus, 
Unfern des Satniois hellem Strom. 
Der tapfre Leitus erlegte noch 
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Den Phylakus im Fliehn; und Eurypyl 
Verſetzte dem Melanthius den Tod. 
Und Menelaus, maͤchtig in der Schlacht, 
Ergriff hierauf lebendig den Adraſt. 
Ihm kollert' im Gefilde ſein Geſpann. 
Verſtrickt in einen Tamarindenſtrauch, 
Zerbrach's des krummen Wagens Deichſel vorn, 
Und ſprengte durch das Blachfeld nach der Stadt, 
Wohin erſchrocken andre Roſſe Hohn. 
Adraſt rolle’ an das Wagenrad herab, 
Mit feinem Antlitz vorwärts in den Staub. 
Und, hui! war der Atride da, und ſchwung 
Den langen Speer. Jedoch Adraſt umfchlang 
Sein Knie, und fleht' alſo zu ihm empor: 
Laß mir, Sohn Atreus, laß das Leben mir, 
und nimm ein wuͤrdig Loͤſegeld für mich! 
Mein Vater heim iſt an Kleinodien, 
Iſt reich an Erz und Gold; hat mannigfach 
Bereiteten Geraͤths von Eiſen gnug, 
Davon er gern ein koͤſtlich Loͤſegeld 
Dir reichen wird, ſo ihm wird angeſagt, 
Daß noch ſein Sohn auf euern Schiffen lebt. 
So bath er, und erflehte das Gefuͤhl 
In Menelaus Bruſt. Und ſchon befahl 
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Er ihn der Hand des Waffenträgers an, 175 
Ihn wegzufuͤhren auf's behende Schiff. a 
Doch Agamemnon ſprang herbei, und ſchalt: 

So, Zaͤrtling du, ſo kuͤmmert ſich dein Herz 
um deinen Feind? Ha! Trefflich that daheim 1.0 
An dir der Troer! Nein! Kein Einziger 80 
Entrinne heut dem grauſen Untergang 4 
und unſrer Fauſt! Auch nicht das zarte Kind 
Im Mutterſchooß entrinn' uns! Untergehn 
Soll allzumahl, ſoll Ilion's Geſchlecht! N 
Verweſen, unbegraben, ſoll's zu Nicht? 59 

Er rief's, und wandelte des Bruders Sinn 
Durch den gerechten Spruch. Und dieſer ſtieß 
Adraſt'en mit der Fauſt von ſich hinweg. 

Der Feldherr Agamemnon aber ſtach 

Ihm in den Wanſt, daß er zuruͤck erlag, 1 90 
Und ſtemmte dann auf ſeine Bruſt den Fuß, 

Und riß die Eſchenlanze wieder aus. 

Und nun hob Neſtor laut die Stimm' empor: 

Hört, Brüder! Hört, Ihr tapfern Danger! 5 
Ihr Diener Mars! Daß Keiner auf den Raub 9⁵ 
Jetzt falle! Keiner hinten weil’, aufdaß 

Er reichlicher beladen kehr' in's Schiff! 
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Erſt ſchlagt den Feind! Und wann's gethan iſt, rafft 
Ringsum den Raub von den Erſchlagnen auf! 

So rief er, und empoͤrte Muth und Kraft 100 
In Jeglichem. Jetzt waͤre Troa's Heer, 
Durch Zagerei entmannt, gen Slion 
Vor der Achaͤer Kriegeswuth entflohn, ö 
Wenn Helenus, der Seher Weiſeſter, et a 
Nicht Hektor'n nnd Aneen Rath ertheilt :e 105 

Auf dir, o Hektor, und Aneas, dir n 
Ruht allermeiſt das Thun der Lyeier 
Und Troer. Denn zu jedem Werk ſeyd Ihr 
Die Tuͤchtigſten. Zu Rath und Heldenthat! 0 
Hier tretet her! Und haltet vor dem Thor 110 
Die Rotten an, die ſich umher zerſtreun, N 
Bevor, bis in der Weiber Schooß verſcheucht, 

Der Feind mit Hohngelaͤchter ſie erwuͤrgt; rl) 
Und wann Ihr die Geſchwader angeſporn mm) Sell 
So wollen wir dann ſelbſt, obſchon bedraͤng, 115 
Die Danger, denn Noth gebeuth's, beſtehhnn. 
Du aber eil', o Hektor, in die Stadt, 

Und mahne unſre Mutter, daß ſie ſtracks 

Verſammle die Matronen um ſich her, Bi 

Und ſteig' empor in der blauaͤugigen 120 
Minerva Tempel, oben auf der Burg, 
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Und öffne den Verſchluß des Heiligthums, 
Und ſpreit' ein Feſtgewand, fo ihrem Sinn 
Das herrlichſte, das größte duͤnkt im Schrein, 
Und angenehm vor allen andern iſt, 125 
Der blonden Göttinn übern Schooß; und be} N 
Gelobe von zwölf Farren, jahresalt, 
So nie das Joch gedruͤckt, ein Opfermahl: 
Wenn dieſer Stadt, wenn unfrer Weiber, wenn 
Sie unſrer unberathnen Kinder ſich N 130 
Erbarmt, und vom geweihten Ilion f 
Weg Tydeus Sohn, den Kriegeswuͤtherich, 
Den Fluchverbreiter, fernt. Denn meinem Sinn 
Da ͤucht dieſer Mann der Griechen Maͤchtigſter. 
Nie haben wir, ſelbſt nicht vor dem Achill, 135 
Dem Helden, der aus Goͤtterſchooß entſprang, a 
Alſo gebebt. Zu ſchrecklich wuͤthet er; 
Und ſeiner Kraft mag Niemand widerſtehn. 

Er ſprach's, und Hektor that des Bruders Wort; 
Und ſprang geſchwind' in voller Nuͤſtung ab 140 
Vom Wagenſitz; und rannte durch das Heer; 
und ſchwung den ſcharfen Spieß; und trieb zum Streit; 
Und wiegelt auf das Ungeſtuͤm der Schlacht. 
und ſieh! Nun wandt' ein Jeglicher den Schritt, 

Und widerſtand; und der Achaͤer wich, 1 145 
1 III. 8 
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Und ließ vom Morden ab. Ihm däucht, es fey 
Vom Sternenſaal, aus den Unſterblichen, 

Den Troern ein Gehuͤlfe zugeeilt, 

Und hab' alſo gewendet ihre Flucht. 

Und nun hub Hektor laut die Stimm' empor, 
und rief: Wohlauf! Ihr Starken Ilion's! 
Weither gerufne Kriegsgehuͤlfen, auf! 

Seyd Männer, Brüder, raſchen Heldenmuths! 
Bis ich gen Ilion geweſen bin, 
Und unſern rathserfahrnen Alteſten 


Und Weibern angeſagt, daß fie den Himmliſchen 


Fuͤr uns Gebeth und Hekatombe weihn. 

So rief der ſchlachterfahrne Held, und ging. 
An Ferſ' und Nacken ſchlug die ſchwarze Haut, 
Die um den Rand des Nabelſchildes hing. 

Indeß begaben Glaukus, Hippoloch's 
Erzeugter, und der Sohn des Tydeus ſich, 
Voll Streitbegier, hervor in's Mittelfeld. 
und als ſie ſich zum Kampf genaht, begann 
Zum Glaukus Tydeus tapfrer Sohn alſo: 

Wer, Kuͤhner, und weß irdiſchen Geſchlechts 
Biſt du? Erblickt' ich doch dich nimmer noch 

Zuvor im heldenruͤhmlichen Gefecht! 
und nun trieb dich dein Trutz ſo Allen vor, 
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Zu harren mein und meines langen Speers? 
Nur Ungluͤckskinder trugen meiner Kraft! 
Doch kamſt du, einer der Unſterblichen, 


Vom Himmel her, ſo wiſſ', ich kaͤmpfe nicht 


Entgegen uͤberirdiſcher Gewalt. 
Denn Dryas Sohn, der ſtarke Lykoorg, 
Lebt' auch nicht lang', als er Uranier 
Befehdete. Durch Niſſa's Feierhain 
Verfolgt' er einſt die Prieſterinnen des 
Begeiſterten Lyaͤus vor ſich her. 
Erreicht vom Treiberſtecken Lykoorg's, 
Des Menſchenwuͤrgers, warf die ganze Schar 
Die Thyrſen nieder. Bacchus, weg geſcheucht, 
Glitt unter's Meer; und Thetis Schooß verbarg 
Den Zagenden. Durchſchuͤttert hatt? ihn ganz 
Der Schrecken vor des Frevlers Mordgeſchrei. 
Allein die friedlichen Olympier 
Entbrannten drob in Zorn; Zeus blendet' ihn; 
Auch lebt' er nicht mehr lange; denn er war 
Von nun an allen Ewigen verhaßt. 
Drum wag' auch ich mit Goͤttern keinen Kampf. 
Biſt aber du ein erdgeborner Mann, 
Der von des Feldes Fruͤchten ißt, ſo komm, 
Aufdaß du ſchnell gelangeſt an dein Ziel. 
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Hierauf gab Hippoloch's erhabner Sohn 
Zuruͤck: Was fragſt du, edler Diomed, 
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Nach meinem Stamm? Des Waldes Blaͤttern gleicht 


Der Sterblichen Geburt. Die Einen ſtreut 

Der Sturm herab; die Andern wieder treibt 
Das knoſpende Gezweig im Lenz hervor. 

So auch wird dieß Geſchlecht erzeugt, und jens 
Erſtirbt. Doch willſt du wiſſen meinen Stamm, 
Der weit und breit auf Erden kuͤndlich iſt, 
So hoͤre! Tief im roſſenaͤhrenden 
Argiverland, zu Ephyra, lebt' einſt 

Ein Mann aus Nol's Samen, Siſyphus, 

Der Weiſeſte vor ſeinem Volk. Der Mann 
Zeugt' einen Sohn, ſo Glaukus hieß, und der 
Den unbeſcholtenen Bellerophon. Br 
Bellerophon ward von den Himmlifchen 

Mit Schoͤn' und holder Maͤnnlichkeit begabt. 
Darob ſann Prbtus, der Gewaltigſte 

Der Argier, ſo Zeus ihm unterjocht, 

Auf ſeinen Fall, und ſtieß ihn aus dem Volk. 
Denn Proͤtus Weib, Antaͤa, jung und ſchoͤn, 
Begehrte zu verhohlnen Lüften fein, 

Jedoch mit nichten uͤberredte fie 

Den weiſen redlichen Bellerophon. 
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Da rief die Triegerinn dem Proͤtus u: 18 
Stirb! Oder toͤdte den Bellerophon, 

Der mein, o Fuͤrſt, zu ſchnoͤder Luſt begehrt! E 
Da Proͤtus das verna m, ergrimmt' er ſehrt. 
Zwar wagt’ er ſelber nicht, aus Goͤtterfurcht, 

Des From men Tod; doch ſandt' er ihn hinweg 

Gen Lyeien, mit einem Ungluͤcksbrief, f 
Worin ſein Untergang geſchrieben war. sun 9 
Den hieß er reichen feines Schwaͤhers Hand, 

Daß dieſer ihm bereitete den Fall. 

und er zog fort, mit guͤnſtigem Geleit 

Der Götter, in das Land der Lyeier. | 
Und als er kam in das beſtimmte Land, . 230 
Am Tanthusſtrom, da nahm der Oberherr 

Des weiten Lyeien's ihn freundlich auf; 

Beherbergt' ihn neun Tage lang, und ließ 

Neun Farren ſchlachten auf das Opfermahl. 

Doch, als das zehnte Morgenroth erſchien, 235 
Begehrt' er auch des Eidams Brief zu ſehn. 

Und als er den Verrätherbrief erſchaut, 

Da hieß er ihn, die unbezwingliche 

Chimaͤra, ſo aus Goͤtterblut erzeugt, 

Ein Loͤwe vorn, von hinten Drach', und in 220 
Der Mitte Ziege war, und einen Strom 

Von fuͤrchterlichen Flammen ſchnob, beſtehn. 
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Und die beſtand er, durch Verheiſſung der 


Olympier getroſt. Zum zweiten ſchluug 
Er mit den ſchlachtberuͤhmten Solymern 
Der Menfchenfchlachten die gewaltigſte, 


Der Sage nach. Zum dritten fiel durch ihn 


Der manngemuthen Amazonen Schar. 


und als er wieder kam, ſtellt' ihm der Fuͤrſt 


Ein neues fein gewebtes Fallnetz auf, 
Und kor aus dem geraumen Lyeien 


Der Tapferſten zwölf Mann, und ſtellte fe 


Zur Lauer aus. Allein von dieſen kam 


Nicht Einer wieder heim. Denn all erſchlun 


Der unbeſcholtene Bellerophon. f 
Nun aber, nun verkannt' er weiter nicht 
Den gluͤckbegabten Goͤtterſohn in ihm; 
Behielt ihn dort bei ſich zuruͤck, und gab 
Ihm ſeine Tochter und den halben Theil 


Geſammter Koͤnigsmacht. Auch theilten ihm 


Die Lyeier des Landes beſtes Loos, 
Schön, urbar, rebenreich, zum Anbau zu. 
Aus jener kamen ihm der Kinder drei: 
Sfander, Hippoloch, Laodamee. 
Laodamee'n ſchwaͤchte Vater Zeus; 

Und fie gebar den erzgepanzerten 
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f und goͤtteraͤhnlichen Sarpedon ihm. 
Als er hierauf verhaßt den Goͤttern ward, 
Durchirrt' er einſam das Alejiſche i 
Gefild', zerhaͤrmt' in ſich fein Herz, und mied 270 
Der Menſchen Faͤhrten überall umher. N 
Iſander'n, feinen erſten Sohn, erfchlug 

Der nimmer haderſatte Mars im Streit 
Mit ſeinen ſchlachtberuͤhmten Solymern. 

Der Tochter gab im Zorn die Lenkerinn in On 
Der goldnen Zügel, Artemis, den Tod. 
Der letzte, Hippoloch, erzeugte mich, 
Und ſandte mich hierher vor Ilion, 
Und hieß mich oft, allzeit der Tapferſte 
Vor Andern um mich her zu ſeyn, und nie 280 
Zu ſchaͤnden das Geſchlecht der Edelſten 

Im weiten Lyeien und Ephyra. 

Dieß iſt der Stamm, deß ich mich ruͤhmen mag! 

So ſprach er; und der tapfre Diomed 
Stieß freudig in den Raſen ſeinen Speer, 285 


a 
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. Und rief dem Scharenfuͤhrer freundlich zu: 


Fuͤrwahr! Du biſt mein Gaſt von Alters her! 
Denn bei'm erhabnen neus gaſtete 
Der unbeſcholtene Bellerophon 
Einſt zwanzig Tage lang; und Jeder gab 290 
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Dem Andern ein vortrefflich Gaſtgeſchenk. 

Mein Ahnherr einen hellen Purpurgurt, 

Und deiner einen goldnen Doppelkelch. 
Ich ließ ihn, als ich dannen zog, daheim. 

Auf Tydeus Bild beſtnn' ich mich nicht mehrt. 295 
6 Denn Tydeus ließ mich, noch ein Kind, zuruͤck⸗ 
Als der Achaͤer Macht vor Theben fiel. 

Deßhalb bin nun dein Wirth zu Argos ich, 

Und meiner du im fernen Lyeien. ö 

Drum laß im Speergeklirr einander uns A 300 

Verſchonen! Denn es find der Troer noch, 

Und ihrer tapfern Kriegsgenoſſen viel 

Zu toͤdten da, ſo deren mir ein Gott 

Gewaͤhren will, und ſie mein Lauf ereilt. 8 

Auch ſind der Griechen noch genug, ſo du 305 

Erwuͤrgen magſt. Wohlan! So laß uns drauf 

Die Waffen wechſeln, daß auch Andern kund 

Die vaͤterliche Gaſtbefreundung ſey! 

Hierauf entſchwungen ſie den Wagen ſich, 

Und gaben ſich ſo Schwur, als Handſchlag drauf. 310 

Und nun erhob Zeus Kronion den Geiſt 

Des Glaukus bei dem Waffentauſch, der Gold 

Fuͤr Erz, und hekatombenwuͤrdige, 

Fuͤr Waſſen, kaum neun Farren werth, vergab. 


Und Hektor'n, der indeß zur Buche kam, 
Unfern der Skaͤerpforte, lief ein Heer 
Von Troerinnen an, und fragte viel 
Nach Vater, Sohn, und Bruder, und Gemahl. 
Er aber mahnte Jede zu Gebeth; 
Denn Vielen ſtand noch großes Weh bevor. 
Drauf naht’ er ſich der ſchoͤnen Königsburg, 
Die uͤber Kunſtgewoͤlben ſich erhob. 
In funfzig Zimmern, von behaunem Stein, 
Erbaut je eins am andern, hauſeten 
Mit ihren Weibern Priam's Soͤhne hier. 
Zwoͤlf Dachgemaͤcher, von behaunem Stein, 
Stracks gegen uͤber, innerhalb des Hofs, 


Erbaut je eins am andern, nahmen mit 


Den keuſchen Weibern Priam's Eidam' ein. 
Hier traf die ſanfte Mutter ihn, die zu 
Laodice'n, der ſchoͤnſten Tochter, ging, 

Und ſank in ſeine Arme, und begann: 


O Sohn, was ließeſt du die grauſe Schlacht? 


Bedraͤngen die verruchten Danger 
Doch rings umher ſo wuͤthig jetzt die Stadt! 
Trieb dich vielleicht dein Sinn, auf hoher Burg 
Zum Zeus die Haͤnde zu erhoͤhn, hierher, 
So harre, bis ich bringe ſuͤßen Wein, 
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Davon dem Zeus erſt und den übrigen 
Unſterblichen du weiheſt, und hernach 
Selbſt zur Erquickung trinkeſt. Denn die Kraft 
Des Muͤden weckt der Wein. Du aber biſt 
Ermuͤdet von Gefechten fuͤr dein Volk. 

Hierauf der große ſchlachterfahrne Held: 
Mit nichten, theure Mutter, reiche mir 
Jetzt Honigwein! Entnerven möcht er mich, 


Daß mir entſchwaͤnde Kraft und Heldenmuth. 
Auch wag' ich's nicht, mit ungewaſchner Hand 


Den Göttern dunkeln Rebenſaft zu weihn. 
Ich, triefend noch von Blut und Eiter, darf 
Jetzt keinesweges Opfer und Gelüͤbd 
Dem Wolkenſammler Kronion begehn. 
Doch du verſammle der Matronen Schar, 
Und ſteig' voran, mit edler Speeerei, 
Zu Athenee'ns Heiligthum empor, 
Und fpreit ein Feſtgewand, fo deinem Sinn 
Das herrlichſte, das größte duͤnkt im Schrein, 
Und angenehm vor allen andern iſt, 
Der blonden Goͤttinn uͤber'n Schooß. Hernach 
Gelob' ihr von zwoͤlf Farren, jahresalt, 
So nie das Joch gedruͤckt, ein Opfermahl: 
Wenn dieſer Stadt, wenn unſrer Weiber, wenn 
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Sie unſrer unberathnen Kinder ſich 
Erbarmt, und vom geweihten Ilion N 2 
Weg Tydeus Sohn, den Kriegeswuͤtherich, 365 
Den Fluchtverbreiter, fernt. Indeß, daß du 


Hinauf in Athenee'ns Tempel ſteigſt, 


Ruf ich den Paris, wenn er hoͤren will. — 
Ha! ſchlaͤng' ihn nur der Abgrund tief hinab! R 
Ihn, welchen zum Verderben Ilion's, d RO 
Des hohen Priam und der Seinigen guhe 
Der Himmelsherrſcher naͤhrtt! Denn ſaͤh ich ihn 
Zur Hölle fahren, fo vergaͤße wohl 130 ontt 
Noch einſt mein Herz des bittern Ungemachs. 

Er ſprach's. Sie aber kehrt' in den Pallaſt; 375 
Geboth den Maͤgden, durch die weite Stadt 
Die Frauen zu berufen; ſtieg empor 
In's duftende Gemach, wo, allerlei 
An Kunſt, Gewaͤnder lagen, das Gewerk 

Der Maͤdchen Sidon's, welche Paris Schiff, 380 
Als mit der gotterzeugten Helena 

Er den geraumen Oeean durchwallt, 
Dem Vaterland entfuͤhrt, und kor eins aus, 

Fuͤr Pallas zum Geſchenk, das ſtattlichſte 
An Groͤß' und bunter Zier, das hinten lag, 385 
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und wie ein Stern hervor den Schimmer warf. 
Drauf ging ſie, und viel Frauen folgten nach. 
So bald der Zug hinauf zur hohen Burg, 
Vor Athenee'ns Heiligthum gelangt, 
Da ſchloß das Thor des Roſſebaͤndigers 
Antenor's Weib, die roſenwangige 
Theano, auf. Denn die war Prieſterinn. 
Drauf hub die ganze Schar, bei lautem Flehn, 
Die Haͤnd' empor. Theano ſpreitete 
Das Feſtgewand der Goͤttinn uͤber'n Schooß, 
Und bethete zur Tochter Zeus alſo: ei 
Erhabne Pallas, Huͤtherinn der Stadt, 
Du Krone der Unſterblichen, vernimm! 
Zerſplittre Diomed'ens Kriegesſpeer, 
Und laß ihn ſtuͤrzen vor dem Skaͤerthor! 
Wir bringen dir zwoͤlf Farren, jahresalt, 
So nie das Joch gedrückt, zum Opfer dar: 
Wenn du der Stadt, und ihrer Weiber bald, 
Und unſrer zarten Kinder dich erbarmſt. 
So flehte ſie; ſo bracht ihr Weihgeſchenk 
Der Tochter des erhabnen Kronion 
Die Schar der edeln Troerinnen dar; 
Doch ward ihr Flehn von Pallas nicht erhoͤrt. 
Und Hektor kam vor Paris Luſtgebaͤu, 
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Mit eignem Hof, Gemach und Dach verſehn, . 40 
Das auf der Burg an Priam’s Wohnung fand, 

Und durch die größten Werkverſtaͤndigen 

Im Troerreich er ſelbſt errichten ließ. 

Mit hochgehobnem Speer, elf Ellen lang, 

Trat er zum Thor hinein. Voran ihm ging 415 
Der goldberingten ehrnen Spitze Strahl. 

Ihn traf er uͤber'm folgen Ruͤſigezeug, 

Durchpruͤfend Panzer, Schild und Bogen, an. 
Anordnend ihre Kunſtgeſchaͤfte, ſaß 

Helene zwiſchen ihrer Maͤgde Schar. 420 
und Hektor hub zu Paris an, und ſchalt: 

Unſeliger! Du ſchmollſt zu ſolcher Friſt? 

Und deinethalb gluͤht draußen Krieg und Schlacht? 

Und um die hohen Mauern Ilion's 

Erliegt das Volk im Streit? — Fuͤrwahr! Du ſelbſt, 425 
Du ſchoͤlteſt ſelbſt den Mann, der ſich, wie du, 

Dem Kampfe wollt' entziehn. Hinaus in's Feld! 

Bevor in Kriegesgluth die Stadt verraucht. 

Hierauf der himmelſchoͤne Paris ſo: | 
Nicht ohne Fug, mit Recht ſchalt mich dein Mund. 430 
Dioch laß mich reden, Hektor, höre mich! 
Nicht Groll noch Rache gegen Troa hielt, | 
Vielmehr hielt Schmerz mich im Gemach daheim. 


182 


0 Mit ſußem Koſen mahnte ſchon mein Weib IR 

Mich wieder zum Gefecht. Auch dauchte dieß 4435 

Mir ſelber ruͤhmlicher. Denn Heldengluͤk 

Iſt wandelbar. Wohlan! Verzeuch allhier, 

Bis ich mich ruͤſte! Oder geh' voran! ‚ah 

So folg' ich nach, und hohle gleich dich ein. 
So ſprach er; doch der edle Hektor ſchwieg. 4⁴⁰ 

Und Helena in ſanftem Ton begann: 191 
O Bruder, mein, der niedertraͤchtigſten, 

Mein, der verwuͤnſchten Ungluͤcksſtifterinn ? 

O haͤtte mich zur Stund', in welcher mich 

Der Mutter Schooß gebar, ein Ungluͤcksſturm 445 

In Felſenwuͤſten, oder in die Fluch N { 

Des brauſenden Oceanus gefegt! 

So haͤtte mich der Strudel eingeſchluckt, 

Bevor dieß Unheil all erwachſen waͤr'. 5 

Weil's aber anders der Olymp verhängt, 450 

So ſollt' ich eines Beſſern Weib doch ſeyn, 

Dem fuͤhlbar waͤr' Verdruß und Schmach bei'm Volk. 

Doch ihm gebricht's an ſtetem Sinn, für jetzt 

und immerdar! Drum hab' er's auch dahin? 

Doch du, mein Bruder, tritt zu mir herein, 455 

Und ſetze dich auf dieſen Seſſel her. 

Denn deine Kraft griff Heldenarbeit an, 
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Fuͤr mich elendes Weib, und Paris Schuld, 
Die Zeus zur Schmach auf immerdar erſah, 
Ein Gaſſenlied der Afterwelt zu ſeyn. 40⁰ 
Hierauf der große ſchlachterfahrne Held: 
Nicht ſitzen heiſſ', o Helena, mich heut! 
Dein Will iſt gut; doch kann ich ihn nicht thun. 
Mich draͤngt der Muth, den Troern beizuſtehn. 
Denn die verlangt's nach meiner Rückkehr. ſehr. 4565 
Treib' ihn vielmehr, daß er nicht ſaͤum', und mich 
Noch in der Stadt ereile! Ich will heim 
Zu Weib und Kind indeſſen gehn. Wer weiß, 
Darf ich einſt wiederkehren? Oder hat 
Der Rath Unſterblicher beſchloſſen, mich 470 
Durch Griechenfauſt zu uͤberwaͤltigen? 9 
So ſprach der ſchlachterfahrne Held, und ging, 
Und langte ſtracks vor ſeiner Wohnung an. 
Allein er traf Andromache'n hier nicht. K 
Sie ſtand, nebſt ihrer blankgeſchmuͤckten Magd, 475 
Zuſammt dem Kind’, auf Troa's höchftem Thurm, i 
und weint und wimmert' in das Feld hinaus. 


Er, als er nicht die treue Gattinn fand, nf 
Blieb an der Schwell', und rief den Maͤgden zu: 
Hierher, ihr Maͤgde! Sagt mir an, wohin ‚480 


Ging meine reitzende Andromache? 
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Zu irgend einer trauten Schwaͤgerinn? 

Stieg fie zu Pallas mit empor, allwo g 
Mit aufgelöftem Haar der Frauen Chor 
Die fürchterliche Goͤttinn jetzt verſoͤhnt? 

Zur Antwort gab die flinke Schaffnerinn: 
Willſt du die Wahrheit wiſſen, Herr, ſo horch! 
Sie ging zu keiner trauten Schwaͤgerinn; 
Stieg nicht zu Pallas mit empor, allwo 
Mit aufgelöften Haar der Frauen Chor 
Die fürchterliche Goͤttinn jetzt verſoͤhnt. 

Sie ſtieg empor zum hoͤchſten Thurm der Stadt, 
Als fie den Drang Achaͤiſcher Gewalt 

Auf unſer Heer vernahm. Sie eilt' und lief, 
Gleich einer Raſenden, zur Mauer hin. 

Die uni ihr nach trug deinen jungen Sohn. 


So ſprach die Schaffnerinn. und Hektor ſchritt 


Zum Thor der Burg hinaus; ging ſeinen Gang 
Die ſchön gebahnten Gaſſen raſch zuruͤck. 

Als er die weite Stadt durchwandelt war, 
Hielt hart am Skaͤerthor, wodurch ſein Weg 
Zu Felde ging, ſein Weib, Andromache, 

Die reiche Erbinn des erhabenen 

Eetion, ihn auf. Eetion, 

Der ſie des erzbewehrten Hektor's Hand 


490 


495 


„ 185 


Vermaͤhlt, bewohnte Theben, und geboth 
Als Fuͤrſt im waldigen Hppoplakus 


Den tapfern Saſſen von Cilicien. 
Entgegen lief ſie ihm; die Magd mit ihr, 
Trug an dem Buſen Hektor's zarten Sohn, 510 
Den einzigen, ſchoͤn, wie ein Nachtgeſtirn. 
Sein Vater hieß das Kind Skamandrius; 
Allein das Volk nannt' ihn Aſtyanax, 
Weil Hektor's Arm die Stadt allein verſocht. 
Er ſah ſein Kind mit ſtummem Laͤcheln an. 515 
Andromache trat weinend zu ihm hin, 
Warf ſich an feinen Buſen, und begann: 
Herztrauter Mann, fuͤrwahr! dich fällt noch ſelbſt 


Dein Wagemuth! — Ach! rührt dich nicht dein Sohn, 


Und dieſe arme Gattinn, die nun bald Mut 0 
Wird Witwe ſeyn? — Denn der Achaͤer Schar 

Wird bald vereint auf dich und deinen Tod 

Den Anfall thun. Wie wohl mir, fuͤhr' ich nur, 

So dein beraubt, gleich in die Gruft hinab! 

Denn fuͤrder wird, fo du dem Tode faͤllſt, 525 
Nie Wonne, fondern Harm mein Leben feyn. 

Mein Vater iſt, die Mutter auch iſt hin! 

Ihn toͤdtete der Goͤtterſohn Achill, 

Als er die hochgethuͤrmte Koͤnigsſtadt 
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Cilicien's, die volle Theben, einſt 

In Truͤmmer warf. Er toͤdtet' ihn; jedoch, 
Voll Ehrfurcht, nahm er ihm die Ruͤſtung nicht. 
Vielmehr verbrannt' er den erſchlagnen Held, 
Mit feiner blanken Ruͤſtung angethan; | 
Und thuͤrmt' ihm einen Ehrenhuͤgel auf; 

und ſchoͤne Nymphen, Toͤchter Agioch's, 

Die Oreaden, pflanzten Ulmen drum. 

Auch hatt' ich ſieben Bruͤder noch daheim; 

Die fuhren all' auf Einen Tag hinab 

In's Schemenreich. Denn allzumahl erſchlug 
Der ſchenkelraſche Goͤtterſohn Achill 

Sie bei den frohen Herden auf der Trift. 

und meine Matter, die Beherrſcherinn 

Des walddurchflochtenen Hypoplakus, 

Fuͤhrt' er, ſammt aller Habe, mit ſich weg. 
Zwar ließ er ſie nach dieſem wieder los, 

Fuͤr unermeßliches Befreiungsgeld; 

Doch heim erſchoß die Bogenſpannerinn 

Diana ſie. Nun, Hektor, nun biſt du 

Mir Alles! Vater, Mutter, Bruder, du, 

Der wackerſte Gemahl! Ach! joerbarm? f 
Dich doch, und harr' auf dieſem Thurm, und mach’ 
Zum Waiſen nicht dieß Kind, zur Witwe nicht 


Dein Weib! Komm, ſtelle deine Streiter dort 

Zum wilden Feigenbaum, allwo die Stadt 

Erſteiglich iſt, die Wehren niedrig ſind. 

Denn drei Mahl wagten ſchon die Ruͤſtigſten, 

Die beiden Ajax, der geprieſene 

Idomeneus, das Atridenpaar, 

Und Tydeus ſtarker Sohn allhier den Sturm. 

Ein Seher rieth's vielleicht; vielleicht auch nur 
Ihr eigner Sinn trieb ſie an dieſen Ort. 

Drauf ſprach der große ſchlachterfshrne Mann: 
um alles das, Geliebte, ſorg' ich ſchon. | 

Die Troer und die ſaumnachſchleppenden 

Trojanerinnen ſcheu' ich nur zu ſehr, 

Vermeid' ich, wie ein Zage, das Gefecht. 

Auch rieth mir ſolches nimmer noch mein Herz. 

Denn wiſſ'! Ich lernte tapfer ſeyn im Streit; 

Ging immerdar dem Heer voran, und focht 

Fuͤr Priam's Reich und meinen Heldenruhm. 
Zwar iſt es mir in Geiſt und Herzen kund, 

Daß noch ein Tag erſcheint, da Ilion, 

Und Priam und ſein ſpeergeuͤbtes Volk 
Erliegen muß. Doch meine Seele bangt 
Das Drangſal der Trojaner nicht ſo ſehr, 

Nicht Hekuba, ſo Vater Priam nicht, 
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Noch meine Bruͤder allzumahl, wovon 

Noch mancher Kriegesheld in Staub dahin 

Zu Feindes Fuͤßen ſtuͤrzen wird, als du! —- 
Wenn Einer jener erzgepanzerten e 
Achaͤer dir der Freiheit Leben raubt; 

Dich unter Zaͤhrenguͤſſen, fort von hier, 

In's Elend reißt; und dann zu Argos fern 

Der Fremden weben ſollſt! Wenn Machtgeboth 
Dich, ob du gleich entgegen ſtrebeſt, zwingt, 
Aus Hypereg's Born des Eimers Laſt i 
Zu ziehn, und dich Wer weinen fieht, und ruft: 


Sieh da! Die Gattinn Hektor's, der im Streit 


Die Noffebändiger von Tros Geſchlecht, 

Die Ilion verfochten, allzumahl 

Hoch uͤberging! Welch neues Weh fuͤr dich! 
Das Weh der Sehnſucht nach dem Ehgemahl, 
Der wenden koͤnnte deine Selavenzeit. 

Doch mich! Der Huͤgel decke mein Gebein, 
Devst dein Raub, dein Angſtgeſchrei erſchallt! 
Hier hielt der ſchimmerreiche Hektor ein, 
Und langte nach dem Knaben. Aber ſchnell 
Bog mit Geſchrei der Kleine ſich zuruͤck, 
Zum Buſen ſeiner ſchlank umguͤrteten 
Verpflegerinn, erſchrocken vor der Schau 
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Des Vaters. Denn ihm graute vor dem Erz, 
und vor dem Noßbuſch, den er fürchterlich 
Vom hohen Helm herunter winken ſah. 
Die guten Altern laͤchelten dazu. 
und eilig nahm der ſchimmerreiche Held 
Den blanken Helm vom Haupt, und ſetzt' ihn hin 
Zur Erd', und hub, als er das Kind gekuͤßt, 
und auf den Armen ſanft gewebt, zum Zeus 
und allen Goͤttern ſo zu bethen an: 

O Zeus, und Ihr Unſterblichen, verleiht, 
Daß dieſer Sohn vor allen Troern groß, 
Wie ich, einſt ſey! Gewaͤhrt ihm Muth und Kraft 
Zum oberſten Gebiether Ilion's! 
Daß einſt es heiße, wann vom Streit er kehrt: 
Der iſt viel ſtaͤrker, als fein Vater war! 
Daß er ſtets blutbeſprengten Raub zuruͤck 
Von dem Erſchlagnen bring', und ſeiner oft 
Die Mutter ſich erfreu' in ihrem Sinn! 

So bethet' er, und gab das Kind zuruͤck, 
Den Armen der Gemahlinn, welche feſt 
Ihr Knaͤbchen mit bethraͤntem Lächeln an 
Dien wohlgerucherfüllten Buſen ſchloß. 
Erbarmend blickte der Gemahl ſie an, 


Und redt' ihr zu, ſanft ſchmeichelnd mit der Hand: 
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Herztrautes Weib, zerhaͤrme dich nicht fd 0.0 


In deinem Sinn! Denn wider das Geſchii eg 
Stuͤrzt Keiner mich zur Unterwelt hinab. 
Doch ſeines Schickſals Macht entrann noch nie 


Ein Sterblicher, ſo je geboren ward, Tan ili 680 
Er ſey ein Feiger, oder ſey ein Held. 5 
Geh' du jetzt hin, geh' an dein Kunſtgeſchaͤft, 
An dein Geweb' und deine Spindel heim:nmnm 
Gebeuth auch dem Geſind' ſein Tagewerk! oe gd 
Der Krieg iſt das Geſchaͤft des Manns, und mein? 685 
Zuerſt vor allen Männern Ilion's. * 
So ſprach der ſchlachterfahrne Held, und nähe 
Den Roßbuſchhelm empor. Sie aber ſchied, 
Und ging, und wandt' ihr Angeſicht noch oft 
Zuruͤck nach ihm, und floß in Thraͤnen aus. 640 
Und als fie zum gemaͤchlichen Pallaſt. N * Für 
Des heldenwuͤrgenden Gemahls gelang.. 
Traf fie verſammelt ihrer Maͤgde Schar, 5 
und weckt' in allen lauten Jammer auf. 
Von den Genoſſen feines Hauſes ward 645 
Vor feinem Fall, Held Hektor ſchon beweint. 
Denn allen ahndt', er wuͤrde nimmermehr 
Vom Kampfe wiederkehren, und der Fauſt 
Des grimmigen Achaͤers nicht entgehn. 
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Indeſſen ſaͤumte, Paris nicht daheim, 
Und eilt' in voller Rüftung, blank von Erz, 
Auf raſchen Fuͤßen durch die Stadt dahin. 
So reißt der Hengſt, der an der Kripp' im Stall 
In guͤldnem Hafer lang' gepraßt, ſich los; 
So donnert durch die Flur ſein Huf dahin; 
So rennt er wiehernd zum gewohnten Bad 
Im klaren Strom; wirft hoch den Hals empor; 
und ſchuͤttelt hoch die Maͤhnen in die Luft; 
und prangt, bewußt der herrlichen Geſtalt; 
So tragen leicht ihn ſeine Schenkel fort, 
Zur Stut', in den bekannten Weidekamp: 
Wie Paris hoch von Pergamus herab, 
In Waffen leuchtend, wie die Sonn', einher 
Frohlockend auf geſchwinden Schenkeln lief. 
Er hohlte bald den Bruder ein, der ſchon 
Den Ort verließ, wo er vom Weibe ſchied. 
Verzeih', o Bruder, rief der ſchoͤne Prinz, 
Hielt mein Verzug zu lang' allhier dich auf; 
Denn du entbothſt mich fruͤher ſchon hierher. 
Hierauf der große ſchlachterfahrne Held: 
Freund, Niemand, der's verſteht und billig denkt, 
Mag tadeln dich und deine Streitbarkeit. 
Du biſt ein Held! Nur ſelber gibſt du nach; 
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Nur felber will der Held nicht, wie er ſoll! R 
Und mir vergaͤllt's das Herz, wenn ich von dir 675 
Das Hohngeſchwaͤtz der Troer hoͤren muß. 

Doch dulden fie für dich dieß ungemach! — 

Jetzt laß uns fort! Hiervon nach dieſem mehr! 

Wann wir, durch Zeus, die fußgeharniſchten 

Achaͤer weggeſcheucht, und froh den Kelch 880 
Der Freiheit ihm in unſern Huͤtten weihn. 
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K ir d 050 N 8. | 
E einen Freund uͤber die Deutſche Ilias in 
ien nim 5 een 9. 


i e rt — 


Sie üben alſo für) meine jambiſirte n geſtrit⸗ 
ten? Gotteslohn dafuͤr! Schade nur, daß Sie mir nichts 
weiter von dem Dispuͤt melden. Denn das Contra Ih- 
res Ungenannten möcht ich um fo lieber wiſſen, als Sie 
mir ihn, unter dem Nahmen eines enthuſiaſtiſchen 
Bewunderers des Griechiſchen Homer, als einen 
nahen Anverwandten meiner Seele ſchildern. Überhaupt 
hab' ich jetzt gruͤndliches Contra faſt lieber, als unbeding⸗ 
tes Lob. Lob iſt zwar freilich ein herrlicher Fahrwind in 
die Segel jedes Biedermanns; aber! aber! — wie oft treibt's 
nicht auch auf Klippen! Daher find die Patres Diffcultatum 
öfters, und ſonderlich, ehe man ſich in die Bahn hin⸗ 
ein ſtuͤrzt, recht erſprießliche Leute. 

Es ſind mir ſchon Mehrere in den Wurf gekommen, 
die, wie Ihr ane gemeint haben, eine Überſetzung 
) Aus dem Deutſchen Mercur vom Jahre 1776. IV. Viertel, 
jahr. S. 46. D. H. 
| III. 9 
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Homer's in Hexametern dürfte meiner jambiſchen vorzu⸗ 
ziehen ſeyn. Mit dieſen bin ich bisher noch ſo ziemlich, 
wenn nicht zu ihrer, doch zu meiner Beruhigung fertig 
geworden. Ich moͤchte daher wohl wiſſen, ob Ihr Anony⸗ 
mus neue Gruͤnde haͤtte. Jedoch, da alle meine Widerſa⸗ 
cher, recht, als ob ſie's unter einander abgeredet, faſt im⸗ 
mer einerlei Liedlein mir vorgeleiert haben, ſo bin ich, 
mit Erlaubniß Ihres Ungenannten, beinahe keck genug, zu 
glauben, daß auch Er in das naͤhmliche Horn geblaſen 
habe. Ohne daher die Cabbala zu Huͤlfe zu nehmen, ge⸗ 
traut' ich mir faſt, Ihren ganzen Wortwechſel von Sylbe 
zu Sylbe auszupunetiren. Nicht wahr, ging's wan unge⸗ 
faͤhr ſo? — Sie fingen an: 


A. Haben Sie Buͤrger's Homeriſche Proben geleſen? 

B. Wie ſollt' ich nicht? Iſt doch davon ein Aufhe⸗ 
ben und Poſaunen, das ſeines gleichen nicht hat. 

A. Hm! Das Aufheben und Poſaunen laſſen Sie 
gut fuͤr Buͤrger'n ſeyn! Aber was halten Sie davon? Art 
und, Ausführung haben bis hierher meinen Beifall. 

B. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß Deutſchland gar kei⸗ 
ner Verdeutſchung Homer's beduͤrfte, ſondern jeder Vir⸗ 
tuoſe und Dilettant ihn in dem göttlichen, Grundtexte 
ſelbſt ganz verſtehen und fuͤhlen moͤchte. Da das nun aber 


nicht ift, und nie ſeyn wird, fo follte wenigſtens eine Dol⸗ 
metſchung, an Geiſt, Koͤrper und Bekleidung, dem Origi⸗ 
nale ſo nahe, als moͤglich, kommen. 
A. Freilich! Aber gilt denn das von Buͤrger's Über⸗ 
ſetzung nicht? Der arme Buͤrger! Was anders ſoll ihn 

wegen der abſoluten unmoͤglichkeit, das Original ganz zu 
erreichen, tröften, als das Urtheil, daß er dem Ziele moͤg⸗ 
licher Vollkommenheit wenigſtens nahe gekommen? — 
und wie haͤtt er's denn anders und better machen 
ſollen? 

B. Sein Jambus iſt gar Homer's Vers nicht. Hern 
meter hätt er wählen follen. 2 

A. Homer's Vers nicht? Freilich! Homer hat in 
Hexametern gedichtet. Aber auch Griechiſch hat Homer 
geſungen; und ſonach waͤre ja wohl Deutſch 8 
Sprache auch nicht? ö 

B. Das war weiter nichts, als ein Seitenſprung. 
Ich kann wohl ein Floͤtenſtuͤck auf der Oboe nachſpielen, 
daß es das naͤhmliche Stuͤck bleibt; nur Melodie und Taet 
muß ich nicht veraͤndern. Das aber hat Buͤrger durch die 
veraͤnderte Versart gethan, und die Taͤuſchung dadurch 
maͤchtig gehemmet. und wenn er ſich auch des ganzen Ho⸗ 
meriſchen Geiſtes bemaͤchtigt hätte, fo iſt f eine Ilias doch 
2 mer’s Ilias immer nur halb. 

9 * 
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A. So! Sagen Sie mir doch, ob man Arioſt's 
Naſenden Roland wohl in's eich überfegen 
koͤnnte? ' ah 

B. Warum? Was wollen Sie damit? — 0 ja! 
Wenn ich ausnehme die Benennungen der Dinge, die die 
Griechiſche Welt nicht Ha mithin 20 een 
dafür hatte. 

A. Gut! So muͤßte ja dann wohl der Grieche den 
Kafendem Roland in Ottave Rime uͤberſetzen? 

B. Hoho! Schon wieder ein luſtiger Seitenſprung! 
Ich will den Herrn aber ſchon wieder faſſen. Griechiſche 
Ottave Rime wuͤrden freilich ſehr naͤrriſche Dinger ſeyn; 
aber Deutſche Hexameter, Freund, ae ſich gut und 
gern verfertigen. ict miri 

A. Gut und gern! — F en era 

B. O ja! Gut und gern! und keine andere Deren, 
als dieſe, konnte den tauſendfachen Homeriſchen Wohlklang, 
einiger Maßen wenigſtens, wiedergeben. Wie gar unendlich 
viel geht nicht in dem eintoͤnigen an W 
verloren! 

A. Gut und gern ſoll's alſo unſere Sende . 
Taet ſich meiſt mit ganzen und halben, und nur ſehr 
wenigen Viertel⸗Schlaͤgen begnuͤget, der Griechiſchen, 
in ihrem viel theilbarern Taete, mit allen ſeinen halben, 
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Viertel-Achtel⸗ und Sechiehntel⸗Schlaͤgen, nad: 
thun, und die Menſur eines jeden Hexameters ſolcher Ge⸗ 
ſcalt ausfüllen, daß es weder zu viel, noch zu wenig if? 

In dieſer Menſur laͤßt die Griechiſche Sprache nicht die 
kleinſte Luͤcke, die ſie nicht, ohne nur um ein Haͤrchen 
uͤberzufuͤlen, auf das genaueſte ausfüllen koͤnnte. Dieß 
Geſchick hat ſie ihrem ſo ſehr in's Kleine und Feine ge— 
theilten Taete zu verdanken. Unſere Sprache hergegen 
wird meiſt dem Naume des Hexameters bald zu wenig, 
an zu viel, und eine uͤberragende Fuͤllung geben. 

B. Kluͤgeleien! Pure Kluͤgeleien! Damit wollen Sie 
100 wohl nicht gar unſerer Sprache die 2 zum 
BIER "überhaupt abkluͤgeln? 

A. Das nun eben nicht. Aber doch wahrhaftig die 
echte um Griechiſchen, Homeriſchen Hexameter. 
B. Ja, da haben Sie freilich Recht. Denn welche 

Nordiſche Sprache, mit ihren vielen ſtarkleibigen, ein- oder 
zweiſylbigen Woͤrtern, hinten und vorn mit raſſelnden Con⸗ 
ſonanten verpanzert, bei deren Niedertritt der Boden droͤhnt, 
waͤre wohl im Stande, den leichten flüchtigen Griechiſchen 
Hexameter in ſeinem ſchwebenden Gange, der kaum die 
Spitzen des Graſes kruͤmmt, ee — Aber en 
Jan n. 

A. So? Das erkennen Sie 1e doch Deſſen ungeach⸗ . 
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tet aber wollen Sie, daß eine Sprache, die weit weniger, 
und ganz andere Gelenke hat, einer Sprache, die ganz 
und gar Gelenk iſt, ihre Zauberküͤnſte nachmache? — Wozu, 
um's Himmels willen! jene Prostitution fuͤr ſie ſelbſt? — 
Wozu die Nichtbefriedigung und das Mißvergnuͤgen der Zu⸗ 
ſchauer? — Der Grieche tanzet Heldentanz; der Deut⸗ 
ſche, der das nicht kann, ſchreitet dafuͤr Helden ſchritt. 
Kommt nun Jeder auf ſeine Weiſe mit Ehren an's Ziel, 
ſo iſt der Zuſchauer zufrieden. Aber wie, wenn der Letzte 
den Tanz des Erſten plump nachtanzte? Wie widerwaͤrtig 
dem Zuſchauer! Wie fatal die Vergleichung an den unge⸗ 
ſchickten Taͤnzer! 

B. Mit Gunſt! Nicht ſo beſpectitlich von — — 
Deutſchen Mutterſprache! So plump und unbiegſam iſt ſie 
denn doch wahrhaftig nicht. Ich ſollte denken, wir hätten 
gar herrliche Deutſche Gedichte in Hexametern und andern 
Griechiſchen Sylbenmaßen, denen an aher mn 
klange nichts abgeht. f 

A. Ei, Lieber, dawider hab' — ganz und gar 3 
Doch hoͤren Sie einmahl! Bekanntlich iſt unſere Sprache, 
ſchier vor allen ihren Nachbarinnen, die aͤrmſte an Rei⸗ 
men. Jeder reimende Dichter wird's erfahren haben. 
und doch haben wir ſowohl kleinere, als größere Gedichte, 
die vortrefflich gereimt ſind. Bei dem Allen ſind Sie und 
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kein Deutſcher, nicht für eine Million, im Stande, Ho: 
mer's Ilias in gereimten Verſen zu verdeutſchen. Das 
müßte freilich nicht gut ſeyn, wenn in der großen vollen 
Schatzkammer unſerer Sprache nicht ſo viel bequemer 
Stoff ſich finden ſollte, um ein oder anderes Griechiſches, 
willkürliches Versgebaͤude aufzuführen. Aber das Homeri⸗ 
ſche Iliadiſche! Nun und nimmermehr führen Sie's damit 
auf. Bei einem willkuͤrlichen Gedichte iſt auch der Gang 
des Geiſtes willkürlich. Wo die Sprache rauh und uneben 
iſt, da geht man nicht hin. Aber wie, wenn nun dem 
Dichter das ganze Thema, bis auf die kleinſte Ausdehnung 
ſeines Inhalts, wie dem ÜÜberſetzer der Ilias, vorgezeich⸗ 


net iſt? Muß ſich da die Sprache nicht überall nach der 


vorgeſchriebenen Marſchroute bequemen? Wie wenn nun, 
zum Beiſpiele, der Grieche eine vortreffliche Schilderei in 
den herrlichſten Hexametern dargeſtellt haͤtte, den armen 
Deutſchen aber verließe völlig feine ganz anders artieulirte 
Sprache, dieſe Schilderei, nach Sinn, Ausdruck und Wohl⸗ 
klang, in Deutſchen Hexametern zu verhomeriſiren? Muͤßt' 
er da nicht entweder ganz vom Originale abweichen, oder 
fuͤr die ſchoͤnſten Griechiſchen abſcheuliche — 
Deutſche Hexameter geben? — 

B. All Ihr Contra, Freund, geb' ich zu. Es ſey 
dem Deutſchen oft unmoͤglich, den Wohlklang des Griechi⸗ 
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ſchen Hexameters, mit allem feinen Inhalte, nachzubilden! 
Noch wehen e er ſey es nirgends im Stande! Me wird dem 
gegnen? 

A. Ich daͤchte nicht. ö 

B. Fragen Sie nur Buͤrger'n, ob ihm bei feinen * 
ben jene Schwierigkeiten nicht zu Hunderten aufgeſtoßen 
ſind? Wenn er aufrichtig iſt, ſo wird er Ihnen geſtehen, 
daß ſich oft viel eher Sprachſtoff zu einem ſchoͤnen Hexa⸗ 
meter, als zu ſeinem ſchwer daher ſchreitenden Jambus 

finde. Und wenn das wahr iſt, ſo iſt auch wahr, daß 
der Deutſche Hexameter, Trotz allen ſeinen Unvollkommen⸗ 
heiten, dennoch wegen ſeiner mehr em e 
vorzuziehen geweſen waͤre. 

A. Schade, daß Buͤrger auf Ihre an n. — 
Appellation nicht gleich Beſcheid geben kann. Aber ich will 
einmahl aus ſeiner Seele antworten, wie ich's ihm zutraue, 
und bei ihm zu verantworten gedenke. N 

Angenommen, daß Bürger nicht Knall und Sat 16 
hingeſetzt, die erſte, die beſte Versart ergriffen, und ohne 
weiteres Bedenken drauf los gedolmetſcht, ſondern der 
Überſetzungsgedanke erſt lang' in ihm gewoget und gegohren 
habe, eh' er noch eine Zeile auf's Papier geworfen: fo 
konnt' es nicht fehlen, es mußten, während dieſes Wogens 
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und Gaͤhrens, mehrere mögliche Einkleidungsarten, als da 
ſind Proſe, Hexameter, ganz freie nahmenloſe Versart, Ale⸗ 
randriner, Griechiſcher und Deutſcher fuͤnffuͤßiger Jam⸗ 
bus, u. ſ. w. ſich ihm darſtellen, und ihre Dienſte anbiethen. 
Es mußt' ihm einfallen, daß es nicht gleichgültig fen, welche 
Art er wähle, ſondern unter allen nur Eine ſeyn muͤſſe, 
durch welche er ſeinem Zwecke am naͤchſten kommen koͤnne. 
Ich glaube ferner voraus ſetzen zu duͤrfen, (wenn ich anders 
Buͤrger'n nicht für den unbeſonnenſten Tappzu halten 
ſoll,) daß er mit jeder Art wirkliche Verſuche angeftelt - 
habe. Nun hoͤren Sie weiter! Dieß alſo voraus geſetzt, 
ſo hat er bei ſeinen Verſuchen gefunden, — denn er hat's 
finder muͤſſen, — daß fein Jambus, vor allen andern 
Versarten, dergeſtalt mit der uranlage unferer Heldenſprache 
uͤberein ſtimme, daß Homer's Heldengeſang in keine andere 
Versart natürlicher, leichter und ungezwungener ſich fügen 
laſſe. Ich wette, daß Buͤrger mit hundert, den wahren 
echten Sinn des Originals darſtellenden Jamben viel eher, 
als nur mit zehn ertraͤglichen Hexametern fertig geworden 
if. Wenn uns nun vollends Bürger dieß Zeugniß aus ſei⸗ 
ner Erfahrung gaͤbe, ſollte man daraus nicht billig als Satz 
der Wahrheit abſtrahiren, daß ſein Jambus das einzige, 
wahre, echte, natürliche herbiſche Metrum unſe⸗ 
rer Sprache ſey? Man kann ſagen, das neun Zehntheile 
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detſelben in dieß Metrum recht bequem ſich fügen, hergegen 
kaum ein Zehntheil im Stande ſey, ee en 
ter zu bilden. | 20 Cf 

B. Aber woher haben wir denn fo 10 eee 
die faſt den ganzen Reichthum unſerer e in 0 
faſſen? 

A. Leider! Leider! heißt ihr nahme ee . 
nur einmahl gemuſtert! Laſſen Sie das Heer aufziehen, und 
ſehen Sie, ob die meiſten nicht mehr jambiſche oder tro⸗ 
chaͤiſche Schritte, als Hexameter⸗Spruͤnge machen. Wie 
oft ſtolpern ſie bei ihren Spruͤngen! Faſt nie darf man der 
Seanſion vergeſſen, wenn fie für das Ohr nur einiger Ma⸗ 
ßen als Hexameter ſich bilden ſollen. Wie gleitet dagegen 
nicht der Griechiſche von Zunge und Lippen hernieder! 

Wie bildet er ſich nicht ohne alle Mühe, ja wider unſern 
Willen, in der Ausſprache von ſelbſt! Man deelamire die 
Deutſchen, und man muß ſich große Muͤhe geben, dem Hoͤ⸗ 
rer merklich zu machen, daß es Hexameter find. Man leſe 
dagegen Homer's Griechiſchen, — verſteht ſich, mit richtiger 
Sylben⸗Quantitaͤt! — und faſt alle Mühe iſt verloren, dem 
Zuhörer den Hexameter zu verbergen. So natürlich. iſt die⸗ 
fer Vers der Griechiſchen, ſo unnatuͤrlich der Deutſchen 
Sprache! Sehen Sie daher nur auf alle unſere aͤlteren Ge⸗ 

dichte und Verſe, ob Sie irgend wo das Polymetriſche ei⸗ 
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nes Hexameters antreffen. Seandiren Sie das erſte, das 


beſte proſaiſche Buch. Eher ſeandiren Sie hundert zehnfuͤ⸗ 
ßige Jamben oder Trochaͤen, als nur Einen Hexameter 


heraus. So wenig iſt unſere Sprache den bunt⸗ und viel⸗ 


trittigen Griechiſchen Versarten angemeſſen! Eben daher 
kommen denn auch die fatalen zerzerrten und verſchraͤnkten 
Wortfuͤgungen, die fo viele Gedichte in dieſen Sylbenma⸗ 
ßen verunſtalten. Nichts, als Nachahmungsſucht, verdammte 
Nachahmungsſucht! hat uns auch hier wieder von der Na⸗ 
tur abgezogen, und gegen den Genius der Sprache empoͤret. 
Laſſen Sie nur einmahl erſt Otaheitiſche Metra unter 


uns bekannt ſeyn! Was gilts? So werden wir, geliebt s 
Gott! auch in dieſen Sylbenmaßen bald Gedichte machen. 


Keine Deutſchpoetiſche Seele wuͤrde je vom Hexameter, oder 
einer Ähnlichen Versart, ſich haben etwas träumen laſſen, 
wenn nicht Griechen und Römer uns vorgegangen wären. 
Und hart’ es nie eine Griechiſche Sprache gegeben, fo 
gab’ es auch wahrſcheinlich noch keine Hexameter. Eine 
andere Sprache konnt' ihn eben fo wenig erfinden, als er 
der Griechiſchen kaum unerfunden bleiben konnte. In die⸗ 
ſer, als in ſeinem Ur⸗Elemente, lebt und webt er, wie der 


Fiſch im Waſſer. In der Römifchen mag er ſchon weit 


minder, und in den Nordiſchen Sprachen am allerwenigſten 
gedeihen. Ob nun gleich der Hexameter der vollkommenſte 
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Vers iſt, ſo je von den Lippen der Muſen gegangen, ſo 
wuͤrd' er doch einer Deutſchen Ilias eben fo widernatuͤrlich 
ſeyn, als etwa eine beibehaltene Wortfuͤgung der Originale 
Sprache, wider den Genius der unſerigen, nur immer ſeyn 
koͤnnte. Ein Jeder red' und ſinge doch, wie ihm der Schna⸗ 
bel gewachſen iſt! Homer that das als Grieche, ſang Grie⸗ 
chiſch mit Griechiſchem Schnabel, und wuͤrde ſo eben wie⸗ 
der, mit Deutſchem Schnabel, auch Deutſch geſungen 
haben. Denn wenn Homer, ein alter Deutſcher, im Zeit⸗ 
alter der Minneſinger, oder Luther's, frei von elaſſiſcher 
Schulfuͤchſerei und poetiſcher Pedanterei, gelebt haͤtte, ſo 
hätt’ er auch, — und das red't mir Keiner aus, — feine 
Ilias in Jamben geſungen. Wenn Sie daher ſagen, nicht 
der Jambus, ſondern der Hexameter ſey Homer's Vers, 
ſo iſt dieß bloß eine relative Wahrheit. Unter dem 
Joniſchen Himmel war der Hexameter allerdings Homer's 
Vers, und nicht der Jambus; unter dem Nordiſchen Him⸗ 
mel hergegen iſt umgekehrt der Jambus Homer's Vers, 
und mit nichten der Hexameter. Hat nun Buͤrger ſeine 
Jamben ſo gut gemacht, als wahrſcheinlich der ung 
Homer ſie gemacht haben wuͤrde, ſo hat er mg; 
man von ihm verlangen konnte. ö 

B. Vergeſſen Sie das Athemhohlen vn tiebfer 
Freund! Iſt's doch nicht anders, als ob Bürger leibhaftig 
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in Ihnen ſaͤße, und heraus perorirte. Kaum koͤnnt er fich 
wohl eifriger ſeiner ſelbſt annehmen. Faſt weiß ich felbft - | 
nicht mehr, was ich Ihnen auf all das antworten ſoll. 
Buͤrger mag ſein jambiſches Metrum immerhin ganz gut 
verarbeitet haben; auch durften ihm Hexameter nicht fo 
von der Fauſt gegangen ſeyn. Dieß koͤnnt' ich allenfalls zu⸗ 
geben. Dagegen aber muͤſſen Sie mir doch auch wieder 
einraͤumen, daß, wenn er's moͤglich gemacht haͤtte, eine 
Überſetzung in Hexametern zu geben, die in ihrer Art die 
Güte feiner jambiſchen gehabt hätte, fein Verdienſt um fo 
viel höher geftiegen wäre. Denn bedenken Sie doch nur! 
Welche Monotonie! Faſt zwanzig tauſend Verſe hindurch 
gar keine Abwechſelung! Ein beſtaͤndiges Einerlei! Ein ewi⸗ 
ges Klipp klapp! Klipp klapp! Dafuͤr hätte denn doch ein 
obſchon mittelmaͤßiger Hexameter mehr Wechſelklang dem 
Ohre gegeben. 8 

A. Das ſagen Sie da nun wohl ſo bloß a priori 
her; und wer mit Ihnen bloß das Ding a priori bekluͤ⸗ 
gelt, der ſollte denken, man koͤnne kaum mehr Recht ha— 
ben, als Sie. Aber a posteriori, Freund, a posteriori! 
Das iſt, nach Gefühl des Ohrs, Herzens, und deren Erfah⸗ 
rungen! — Oſſian, Milton, Young und alle Briten 
haben die herrlichſten Gedichte in jambiſcher oder aͤhnlicher 
Versart geſungen, und ich wuͤßte nicht, daß Wer über er; 
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muͤdende Monotonie ihrer langen Gedichte geklagt haͤtte. 
und warum nicht? Weil dieß Metrum in der Natur ihrer 
Sprache lag. Im Deutſchen verhaͤlt ſich's eben ſo. Wie 
kann dem Deutfchen Ohre Eintoͤnigkeit zur Laſt fallen, da 
es ſeine ganze, — in Vergleichung mit der Griechiſchen, — 
monotoniſche oder oligotoniſche Sprache taͤglich re⸗ 
den hört, mithin vollig daran gewöhnt iſt? Das find nur 
die elaſſiſchen Schulfuͤchſe, die ſo etwas kluͤgeln. Dem 
Griechiſchen Ohre moͤchte freilich unſer Jambus eintoͤnig 
ſeyn, weil das der Polytonie gewohnt iſt; aber dem unſeri⸗ 
gen ganz gewiß nicht. Über dieß iſt der Deutſche Jambus 
jener ausgehunzte Klippklapp keinesweges. Pruͤfen Sie 
ihn nur einmahl genauer, ſo werden Sie unendliche Ab⸗ 
wechſelung, in Anſehung der Caͤſuren und Ruhepunete, des 
maͤnnlichen oder weiblichen Ausgangs der Perioden, des 
ganzen Auf⸗ und Niederſchwunges derſelben, der bald jam⸗ 
biſch auf⸗ und bald trochaͤiſch niederſteigenden Füße, und 
endlich des Zeitmaßes der Sylben ſelbſt finden. Freilich 
wechſelt nur immer Kurz und Lang, und Lang und Kurz 
ab; aber ſelbſt in der kuͤrzeren Kürze und laͤngeren 
Laͤnge Einer Sylbe vor der andern iſt ſo viel Verſchieden⸗ 
heit, daß ſie kaum ſich ausrechnen laͤßt. Angſtlich ſeandiren 
darf man freilich nicht, und das darf man nirgends; ſon⸗ 
dern man muß deelamiren, wie ſich's gehoͤrt. ö 
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B. Wahrhaftig! Buͤrger hat Urſache, Ihnen zu dan⸗ 
— daß Sie ihn ſo weak 10. zweifelhaft laſſen 
Sie mich doch immer. 

A. An Ihren Zweifeln, Freund, 0 die Hartnäcigteit 
des elaſſiſchen Vorurtheils Schuld. — Noch einen politifchen 
Grund will ich hinzu fügen, wonach Bürger wohl gethan 

hat, die jambiſche Versart zu waͤhlen. Buͤrger, glaub' ich, 
kannte fein Publieum zu gut, um nicht verſichert zu ſeyn, 
daß, wenn's zum Stimmenſammeln kaͤme, ſein Jambus 
nicht immer die mehrſten davon getragen haben ſollte. 
Denn, unter uns! den Hexameter und alle die Griechiſchen 
Oden⸗Sylbenmaße koͤnnen die Wenigſten im Deutſchen lei⸗ 
den. Beſonders den Altfranken, — und derer ſind doch die 
Weiſten, — find fie ganz unausſtehlich. Vielleicht hat ſich 
alſo Buͤrger bei dem groͤßeren Theile des Publieums ein⸗ 
ſchmeicheln wollen. Haͤtt' er ſogar eine gereimte Ilias 
moͤglich machen koͤnnen, ganz in Balladen⸗Manier, ſo glaub' 
ich, er hätt? auch die vorgezogen, und, fuͤrwahr! mit beſſe⸗ 
rem Gluͤcke. Buͤrger ſcheint uͤberhaupt von Denen zu ſeyn, 
die es ſehr mißbilligen, und dem Intereſſe der Poeſie, die 
nicht für den Gelehrten allein, ſondern fuͤr's ganze Volk 
ſeyn ſoll, ſchnurſtracks entgegen halten, gelehrte Sonderheit 
zu ſuchen, und zu verlangen, daß das Volk, wider Luſt und 
Belieben, dieſe Sonderheit, als haut Gout, gern ſchmecken 
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und genießen ſolle. Unſtreitig if feine Maxime, wenn nicht 
Alten, dennoch den Meiſte n, — verſteht ſich, ohne weder 
ſich ſelbſt, noch der Dichtkunſt etwas zu vergeben, — zu 
gleicher Zeit zu gefallen. Und in der That iſt dieß das ein⸗ 
zige wahre Ziel poetiſcher Vollkommenheit. Das Ziel, wo 
diejenigen Guͤnſtlinge allwaltender und umfaſſender Natur 
ſtehen, die man allein Dichter der Nationen nennen 
kann. Sie ſind die gewaltigen Herzensbezaͤhmer und Zau⸗ 
berer, die ihre guͤldenen Staͤbe nie vergebens zucken, und 
uͤber jedes Zeitalter in immer lebendiger Kraft herrſchen. 
Nie verrauchen die Opfer auf ihren Altaͤren, und unvergaͤng⸗ 
lich blühen ihre Kraͤnze, indeſſen die elaſſiſchen Schulfuͤch⸗ 
fereien im Staube antiquariſcher Troͤdelbuden vermodern. 
B. Dichten Sie Buͤrger'n nur nicht mehr Weisheit 
an, als er wirklich in's Spiel gebracht haben mag. 
A. Wollen hoͤren, was er ſagen wird! an 
Poſt schreib’ ich an ihn. an n. 
un Abd e 

Hab' ich, mein Werhefer, Ihren pr er 
Sie werden über mich und meine Wahrſagerei lachen. 
Mögen Sie doch! Wenn Sie ſich nur nicht ſchuͤmen mir 
ſen. Hab' ich Ihnen indeſſen etwas Abſurdes in den Mund 
gelegt, fo iſt's Ihre eigene Schuld. Ich waͤr' auf den 
Einfall, Ihren Diſpuͤt auszugruͤbeln, nicht gekommen, 
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wenn Sie mir ſelbſt ein Bißchen mehr davon detaillirt 


haͤtten. Dem ſey nun aber, wie ihm wolle, ſo iſt alles 
das, was ich Sie, (in der Perſon des Hrn. A.,) habe ſagen 
laſſen, meine Meinung, und es bleibt mir nichts uͤbrig, 
hinzu zu fügen, als etwa noch ein erlaͤuterndes Exempel⸗ 
chen, das Sie unmoͤglich wiſſen konnten. Ein Exempelchen, 
welches die unendliche Abwechſelung, in Anſehung der 
Caͤſuren und Ruhepunete, des männlichen oder 
weiblichen Ausgangs der Perioden, des ganzen 
Auf⸗ und Niederſchwungs derſelben, der bald 
jambiſch auf⸗ bald trochaͤiſch niederſteigenden 
Fuße, und endlich des Zeitmaßes der Sylben 
ſelbſt, hoffentlich noch handgreiflicher machen ſoll. Ich 
habe Leuten von feinem Ohre den Anfang der dritten 
Rhapſodie der Deutſchen Ilias vorgeleſen: 

Als jeglich Heer, ſammt ſeinen Oberſten, 

Geordnet war, zog mit Gekreiſch und Lamm, 

Den Voͤgeln gleich, der Troer Schar einher. 

So laͤrmet durch die Luft ein Kranichflu„ | 
Von Schlackerwetter und Decemberfroſtt 5 
Verſcheucht, und laͤrmet uͤber'n Wogenſtrom 

Des dunkeln Oeeans dahin, und bringt 

Herab von oben den Pygmaͤen Mord 601 
Und Untergang durch ſchwere Fehd' in's Lan. 
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Doch die Achaͤer ruͤckten fill heran, 1 ee ee 
Muth ſchnauben d, und gefaßt in ihrem Sinn, 
Für Einen Mann zu ſtehn. Wie wenn der Suͤ zn 

Die Wipfel des Gebirgs in Nebel huͤllt, 

Verhaßt dem Hirten, aber günftiger 

Dem Dieb, als Mitternacht; denn rings umher 15 
Kann Steinwurfs Weite kaum das Aug” erſchaun: 

So ſtieg, von ihrem Fußtritt aufgewuͤhlt, 

Der Staub in Wirbelwolken in die Luft. 

Denn raſch durchwandelten fie das Geſild'. 

Ich habe die Leute auf ihr Gewiſſen gefragt: Lieber, 
ſagt mir, klingt euch das zu eintoͤnig? Koͤnntet Ihr's wohl 
einige Stunden, durch ein Paar tauſend Verſe hindurch, ſo 
fort toͤnen hoͤren? und ſie haben mir auf ihr Gewiſſen ge⸗ 
antwortet: Ja! Sie koͤnnten's. 

Sehen Sie, das iſt blanke bare erſchrung. . 
a posteriori wahr iſt, muß es auch a priori ſeyn. Wo⸗ 
her kommt das aber? Wohl ſonſt von nichts, als der 
großen und für ein Deutſches Ohr völlig hinreichenden Ab⸗ 
wechſelung, die wirklich, Trotz allen Calumnianten, in die⸗ 
ſen Verſen liegt. Das werden Sie nun zwar ſchon von 
ſelbſt, wiewohl noch dunkel, ſehen, hoͤren und fuͤhlen. 
Aber ich will Ihnen das Ding noch näher ruͤcken. Sie ſol⸗ 
len deutlich ſehen, und deutlich hoͤren und fuͤhlen, daß 


Ihnen Ohren und Nerven gellen. Ich fee jene Verſe 
nochmahls, nach ihren verſchiedenen Caͤſuren und Ruhepune⸗ 
ten, nach dem Auf und Niederſchwunge ihrer Perioden, 
kurz, nach ihrer ganzen faͤhigen Abwechſelung und mit Be⸗ 
merkung des veraͤnderlichen Zeitmaßes der Sylben ſelbſt her. 
Das Maß ſowohl der langen, als kurzen Sylben theil' 
ich nur in drei Grade ab, wiewohl Sie mir am Ende einraͤu⸗ 
men werden, daß es ſich noch viel weiter abſtufen laſſe. 


Die langen Sylben bezeichne ich ſo: 
lang 7, | 
ner T, 
am laͤngſten J. 
Die kurzen hergegen ſo: 


kurz 1, 


kürer 2, 


am kuͤrzeſten 7, 


Von den Zwitterſylben, die kurz und lang gebraucht 
werden koͤnnen, bemerk' ich diejenigen, die mehr lang, als 
kurz find, mit E, und die, welche wehr kun, als lang 
find, mit J. 15 

Nun einmahl ie . ee gewogen! 
Dann Buch zu! Unter'n Tiſch mit dieſer elaſſiſchen 
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Kleinelei, der ich mich zum erſten und letzten Maple in 
meinem en hiermit ſchuldig mache! 0 
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70 en 
Der Staub in Wirbelwolken in die Luft. 


88 — Ye 


Denn bach bree len ſie das Get 


Nun, bitt' ich, ſagen Sie mir, ob ſich gegen die ſo 
frappante Verſchiedenheit und Abwechſelung noch etwas 
einwenden laſſe? Es muͤßte denn anders der Einwand ge⸗ 
gen meine Zeitwage gelten. Eine uhr freilich, ſelbſt mit 
einem Seeundenzeiger, laͤßt fich hier nicht gebrauchen. Aber 
ich habe doch mit großem Fleiße, und ich moͤchte ſagen, ge⸗ 
nauer gemeſſen, als man die Schwere eines Oucatens auf f 
der Fingerſpitze zu waͤgen pflegt. Sie werden an obigem 
Beiſpiele uͤberall wahrnehmen, wie faſt Alles ſich mehr 
in's Laͤngere zieht, und finden, daß der laͤngſten Syl⸗ 


ben, 3, ungleich mehr, als der kuͤrzeſten, * ferner der 
längeren, 2, immer noch mehr, als der kuͤrzeren, . 


hergegen der langen, T, weniger, als der kurzen, 1, 
ſind. Von den Zwitterſylben werden ſich, wenn nicht in 
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obigem kleinen Exempel, doch in der ganzen Sprache mehr 
ſolche, Tals ſolche, O, finden. Alles dieß beweiſet das 


Volle, das Lang toͤnende unſerer Sprache, welches auch 
eben daher zum Hexameter ſich nicht ſchickt. Denn z. B. 


der Griechische Daetylus beſteht meiſt aus Sylben, — 


oder, 23 5, und ſo muß auch der rein und wohl klingende 
Daetylus beſchaffen ſeyn. Aber wie viele ſolche Daetylen 
haben wir fuͤr den Deutſchen Hexameter? Wenige ſind 


kaum ſo, 1 = mehrere fallen fo aus, 171 und dieſe ſchon 
wollen nicht recht mehr uͤber die Lippen. Wie unangenehm 
find: vollends die, — L T, uͤber die man in vielen Deutſchen 
Hexametern ſo oft hinſtolpern muß! Wie viel Dactylen 
haben wir, worin die beiden kurzen Sylben, jede ein hal⸗ 
ber Zeitſchlag, zuſammen genommen der erſten langen, ein 
ganzer Zeitſchlag, (133,5) gleich wären, wie doch meiſten 
Theils ſeyn ſollte? Der vollkommen gleichſylbigen Spon⸗ 
daͤen haben wir ebenfalls ſo wenig. Die meiſten fallen in 
Trochaͤen aus. 

Aus dieſen Gruͤnden iſt's meine ewige, unuͤberwindliche 
Meinung geworden, daß eine Deutſche Ilias in Hexametern 
das fatalfte Geſchleppe, die unangenehmſte Ohrenfolter ſeyn 
wuͤrde. Deutſchheit wuͤrde ſich nicht hinein bringen 
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laſſen, und Griechheit, daß ich ſo ſage, noch weniger 
Eine von Beiden aber muͤßte doch wohl darin ſeyn. Ich 
ſtrecke meine Hand nach jener aus, weil die ſe mir uner⸗ 
reichbar iſt. Deut ſchheit, gedrungene, markige, ner⸗ 
venſtraffe Deutſchheit find” ich auf dem Wege, den 
ich wandle, und ſonſt auf keinem anderen. Sie allein ver⸗ 
mag's, den Geiſt Homer's maͤchtig zu packen, und ihn, wie 
Sturmwind, aus Jonien nach Deutſchland zu reiſſen. 
Komme mir doch nur einmahl Einer, und verſuch' es an 
einer Homeriſchen Heldenrede mit Hexametern! — Ich 
will Ihnen doch, weil ich die dritte Rhapſodie der Ilias 
fogleich neben mir liegen habe,, die Scheltrede Hektor's zum 
Paris, gleich im Anfange der Rhapſodie, noch herſetzen, und 
die wenigen Verſe zwiſchen der oben ſchon angefuhrten und 
dieſer Stelle, des Zuſammenhangs wegen, mit abſchreiben: 
Und als fie bald zum Anfall ſich genaht, 20 
Da zeigte vorn, im Vorheer Ilion's s, . 
Held Paris ſich in goͤttlicher Geſtalt. 
Von feinen Schultern hing ein Pardelblies, 
Sammt Schwert und Bogen, nieder. Jede Fauſtt 
Schwung einen Arf *), mit Eiſen ſcharf beſpitzt. 25 
) Ark, in unſeret Bi wie noch heut 1 der Be Sprage, 
Wurfſpieß. 


und fürchterlich rief er die Tapferſten 

Des Griechenheers zum Gegenkampf heraus. 
Sein nahm der Degen Menelaus wahr, 
Als er voran mit weiten Schritten ging. 


Wie ſich der Leu in ſeinem Hunger freu, 30 


Wenn er einmahl auf vollbeleibten Raub, — 

Entweder einen hochgekroͤnten Hirſch, 

O'r ) eine Gemſe, — trifft, und gierig ihn erpackt, 

und in ſich ſchlingt, ob hart gleich hinter drein 

Die Meute raſcher Hunde bellt, und nach 35 
Ein Trupp von ruͤſtig jungen Jaͤgern ſetzt: 

So freut' auch Menelaus ſich, als er 

Veoran den ſchoͤnen Paris ſchreiten fah, 


d'r, ſtatt oder. Dieb iſt ein gewagter Verſuch, unſere 
fatalen langen Bindewörter in's Kurze zu ziehen. Sollen uns 
ſolche Lumpenwörter, die faſt gar keine Bedeutung an und für 
ſich haben, noch länger bei unſerer Verfificetion cujoniren? In 
den meiſten wohlgebildeten Europäiſchen Sprachen find fie einſyl⸗ 
big, und das milſſen Re ſeyn. Mir däucht, oder in o'r iſt fo 
glimpflich zuſammen gezogen, daß es dem Ohre bei der Ausſprache 
wenig, oder gar nicht auffällt. Entweder iſt auch eins von de⸗ 
nen, wofür ich mit guter Manier ein kürzeres untergeſchoben 
wünſchte. Opitz ſagt in feiner Schäferey von der Nimfen 
Herzinie, ſtatt entweder — oder, entw'd — od'. Beſſer hielt’ 
ich, o'r — o'r zu ſagen. 0 


„ et, 
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Und ſchwung, der Rach’ am Falſchen ſchon gewiß, 


Vom Wagen vollgerüftet ſich herab. eee 


Dem ſchoͤnen Paris aber, als er ihn 


Im Vorheer ſchimmern ſah, erſchrak das Her. 


Raſch wich er in's Getuͤmmel ſeines Heers 


Voll Todesſcheu zuruck. Wie, wenn der Hirt 


Im Waldgebirg' auf einen Drachen triff 
Und, graß und grauſend durch den ganzen Leib, 


Zuſammen ſchrickt, ſich aufrafft, und entrinnt: 
So fuhr der ſchoͤne Paris grauſenvolll!ůͤů 


5 


In's Heer des ſtolzen Ilion's zuruͤck. 


und Hektor ſah's, und fuhr ihn ſcheltend an?: 


Elender Wicht, mit aller Wohlgeſtalt! 12 


Nichts, als Verfuͤhrer! Nichts, als Weibergeck! 


Daß du doch nie geboren, oder doch 
Nur ehlos wenigſtens geſtorben waͤrſt! 
Das wollt ich, das! Fuͤrwahr! Weit beſſer waͤr 0 
Als aller Welt ein ſolches Schandmahl ſeyn. 
Ha! Welche Lache der Achoͤer nun 
Erheben wird, der ob der Schoͤnheit dich 
Str Troa's tapferften Verfechter hielt! 


5 51 
2 > SS. 


Dich, dem's doch ganz an Muth und Kraft gebri 41. 60 


He! Warſt du der, als du Gefährten warbſt, 
Mit Reiſeſchiſſen durch das Weltmeer fuhrſt, 


2 
3 


n 
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Keck unter fremdes Volk dich niſtelteſ , 
und eine Schöne), eine Helden braut, ug 
| Hinneg dem Apiſchen Gefilde ſtahlſt? a Nezuag 651 
Unfall deinem Vater, Staat und ai 
Zur Schadenfreude deiner Feind’, und dir 
Zur Schande ſtahlſt? Ha! Sollteſt du nicht nun 
Dafuͤr dem tapſern Menelaus ſtehn : 
Du wuͤrdeſt innen werden, du! weß Manns 70 
Jungbluͤhende Gemahlinn du geraubt!!! 
Nichts frommen möchte dir dein Zitherſpiel . 
| e alle Gaben Cytheree' ns, nichts ß bilndb d 
Dein Lockenſchmuck, nichts deine Wohlgeſtalt, 
Wenn du hinab in Staub getreten waͤkt. 75 
Dein Gluͤck, daß zu verzagt die Troer ſind, | 
Sonſt Hätten ſie fuͤr all das Ungemach, 
Das du auf ſie geladen haſt, dir laͤngſt 
125 Kleid von Gaſſenkieſeln angelegt. 70a n1 
Sollt' es wohl möglich ſeyn, ſolche eben am e 
metern zu verdeutſchen? — So weit ich poetiſches Ver⸗ 
moͤgen beſitze, oder nur an höheres Vermögen Anderer hin⸗ 
auf ſehen kann, glaub' ich, daß Einer feine und Homers 
Schande an Hexametern arbeiten werde. Soll mich das 
Gegentheil uͤberführen, ſo muß es a posteriori geſchehen; 
durch eine Überſetzung in Hexametern daneben, welcher die 
10 * 
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meiſten oder wichtigſten Stimmen den Vorzug zuſpre⸗ 
chen. Gern will ich mich dann zum Ziele legen, und mei⸗ 
nen ganzen jambiſchen Plunder in's Feuer werfen. 

Sehen Sie, mein Wertheſter, das iſt ungefähr meine 
Meinung. Bunt durch einander auf's Papier hingeworfen. 
Mancher Grund mag mir entwiſcht ſeyn, weil ich keine 
ſchriftlichen Colleetaneen zu halten pflege. Wiſſen Sie et⸗ 
was mehr fuͤr mich, ſo theilen Sie mir's huͤbſch mit. 
Denn ich bin Willens, wenn meine Überſetzung heraus⸗ 
kommen ſollte, ein ausfuͤhrliches Raͤſonnement uͤber dieſen 
und aͤhnliche Punete voran zu ſchicken. Dieſen Brief in⸗ 
deſſen koͤnnen Sie, wenn Sie wollen, in dem Deutſchen 
Mereur, — mit fo viel Noten, als Sie zu machen Luft 
und Zeit haben, — drucken laſſen. Vielleicht iſt's gut dazu, 
daß Jeder, der wider mein Unternehmen noch etwas auf 
Herzen und Gewiſſen haben moͤchte, bei Zeiten ſich damit 
melde, darnach aber, wenn's heißt: K yaygape yeygapa! alz 
les Einwendens ſich enthalte. Jetzt! Jetzt komme, wer's ehr⸗ 
lich meint, und Dank von mir und dem Publieum verdienen 
will! Jetzt kann ich Alles, Rath, Bedenken, und Einwendung, 
nuͤtzen. Was aber hilft hernach mir und dem Publieum die 
gründlichſte Kritik? Aber geben Sie einmahl Acht, Freund, fo 
ſind unſere Krittler! Jetzt kommt Keiner mit Rath und That; 
darnach aber wird des Krittelns kein Ende ſeyn. Gott befohlen! 
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Seite 111. Ilias. Fünfte Rhapfodie. 


(Nach der Erſcheinung eines Theils dieſer Rhapſodie 
im Deutſchen Muſeum, (1776, Januar, S. 5,) erging 
von Weimar aus durch Goͤthe im Deutſchen Mereur, 
(1776, Februar, S. 193,) folgende Aufforderung an 
Burger. 

D. 2.) 


Diesfeitige Ba auf Uirgern Anfrage we⸗ 
gen Überſetzung des Homer. (Im 1. Stuͤcke 
des Deutſchen Muſeums.) a a 


Buͤrger's Anfrage an's Publicum wegen ſeiner Über⸗ 
ſetzung des Homer konnte nicht ohne Antwort bleiben. 
Freilich muß es theilweiſe feine Geſinnung zu erkennen ge⸗ 
ben. Hier alſo die unſerige. 


Daß Buͤrger Dichter iſt, ſind wir Alle e 
daß er den Homer ganz fuͤhlen kann und innig lieben muß, 
als Einer, der ſelbſt die größten epiſchen Anlagen hat, konnte 
man auch ſchon vermuthen; daß Homer's Welt wieder ganz 
in ihm auflebt, alles Vorgebildete lebendig, alles Lebende 
ſtrebend wird, ſieht man mit einem Blicke auf die Tiber- 
ſetzung, mit zehn Verſen in dem Originale verglichen. 
Drum wuͤnſchen wir, daß er moͤge in guten Humor geſetzt 
werden, fortzufahren; daß er, nicht Belohnung ſeiner Ar⸗ 
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beit, denn die belohnt fich ſelbſt, ſondern thaͤtige Aufmun⸗ 
terung, Erfreuung und Auffriſchung feines buͤrgerlichen Zu⸗ 
ſtandes vom Publico erhalten möge. Denn es wird ſich fo 
leicht nicht wieder finden, daß ein Dichter von dem Ge⸗ 
fühle ſo viel Liebe zu eines Anderen Werke faſſen mag, und 
der glückliche Uberſetzer fo viele Thaͤt⸗ und Staͤtigkeit habe, 
um der ſtandhafte Überſetzer zu werden. 

Er fahre fort mit Lieb' und Freude der Jugend; pflege 
Rath uͤber ſein Werk mit denen, die er liebt, denen er 
traut; laſſe ſich durch keine Kleinelei hindern und, wie ſie 
ſagen, zurecht weiſen; ſtrebe nach der goldenen, einfachen, ler 
bendigen Beſtimmtheit des Originals; kurz, ue das 
Seinige! 

Aus unſerer Gegend haben wir ihm hinwieder folgen, 
den Antrag zu thun. Endes Unterzeichnete verbinden ſich, 
ihm die ausgeworfene Summe fo bald zu uͤberſenden, als 
er durch aͤhnliche Verſicherung des uͤbrigen Deutſchland's in 
den Stand geſetzt worden iſt, oͤffentlich anzeigen zu laſſen, 
er ſey entſchloſſen, fortzufahren, und verſpreche, indeß die 
Ilias zu vollenden. Sie geben dieſe Summe als einen 
freiwilligen freundlichen Beitrag, ohne dafuͤr ein Exemplar 
zu verlangen, und begnuͤgen ſich, wenn die Überſetzung auch 
im Ganzen ihrer Hoffnung entſpricht, zu etwas Ungemei⸗ 
nem mit Anlaß gegeben zu haben. 

der Herzog v. Weimar 20 Louisd'or. 

Ihre die Herzoginn⸗Mutter 10 — 
Durchlauchten 1 die regierende Herzo⸗ 

ginn W ee 
der Prinz Eonftantin 10 — 
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Se. Ereellen;, der Herr geheime Rath und Ober⸗ 
Marſchall von Witzleben 2 Loufsd'or. 

— — der Herr G. R. Graf von Putt⸗ 

bus 132 

— — deer Herr geheime Rath und Kam⸗ 
mer⸗Praͤſident von Kalb 1 
Herr Graf Marſchall 1 
Baron von Hohenthal 2 
Kammerherr von Kalb 1 
Kammerherr von Seckendorf 1 
Hof: und Regierungsrath von Einſiedel 1 
Herr Hauptmann von Knebel 2 
geheimer Seeretaͤr Bertuch 1 
Wieland ii 1 
Goͤthe 1 
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Weimar, den 29. Februar, 1776. 
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©. 33. Ilias. Erſte Rhapſodie. 


Und fuͤhrte dann die roſenwangige 
Hinan gen Himmel. So geſchah im Heer. 


. Gezelt' und Schiff, und trafen ihn daſelbſt, 


u Weir dem Gezelt und ſchwarzen Schi 


Regenten, (Monarchen) ſeyn. u. ſ. w 

Noch, wie das Heer den Sieg e fol 
Mit ausgeſtreckten Händen hin nach ihr. 
Jedoch er ehrt mich nicht im mindeſten. 


Der wies ihn ſchnoͤde fort von ſich, und ſchnob 
Dem Greiſe ſeine Donnerworte nach. 


Den Liebling, und entließ den Todesarf 
Und wirf dich hin. Umſchlinge feine Knie‘, 
Was naͤhrt' ich dich zu ſolchem Ungemach? 


Regierer der Achaͤer ab, u. ſ. w. 

Indeſſen um den herrlichen Altar, 

Nun wieder dieß Begehr, u. ſ. w. 

Gedarbet hätt. Als die Begier nach Speiſ' 


. Zerſtreueten fie ſich in die Zelt’ umher. 


Und gierte doch nach Krieg und Schlachtgeſchrei. 
Denn um die Fruͤhe ſaß ſie da vor dir, 
Verderben der Achaͤer u. ſ. w. 
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800, 


847. 


So tief er, und die dunkelaͤugige 
Erhabne Juno ſcheute ſich, und ſaß 
Verſtummend mit gepreßtem Herzen da. 
Die himmliſchen Bewohner insgeſammt 


Vulcan herum im Saale ſchaffen ſahn. 


S. 70. Ilias. Zweite Nhapſodie. 
Und kangte jach im Heergelager an, 


Der Götter im Olymp. Denn allzumahl 
Hat ſie nunmehro Juno's Flehn gebeugt. 


Ob's raͤthlich iſt, u. ſ. w. 
Hervor, und ſchweben, Nb wie u. . w. 


S. 77. Ilias. Dritte Rhapſodie. 


Als jeder Trupp, u. ſ. w. 
Als jeglich Heer dem andern ſich genaht, 


Da zeigte vorn, im Vortrupp Ilion's, 


123. 


130. 


2. Nichts, als Betrieger! Nichts, als Weiberfchrang! 


* 
Ganz ein Betrieger! Ganz ein Weibergeck! 


So heiße Troer und Achaͤer ru 


Und ſtelle mich mit Atreus — 2 Sohn 


Ihr Andern aber alle ſoͤhnet dann 


Durch ewigen Vertrag euch wieder aus. 


Wir Andern aber alle ſoͤhnen dann 
Durch ewigen Vertrag uns wieder aus. 


Denn g'nug des Ungemachs, u. ſ. w. 


4. Vor einem breiten glaͤnzenden Geweb', 

2 Sy 
Vor einem breiten Purpurteppich an, 
Ein fremder Mann beſame dann ſein Weib! 
. In's hohe Ilion. Mein Aug’ vermag 
Gewande mit der Hand, und ſprach zu ihr: 
Bis er zur Gattinn, oder Magd dich macht. 
O reitze, du Unſelige, mich nicht! 


5 S. 102. Ilias. Vierte Rhapſodie. 
| 


v. 7. Durch beiſſende Vergleichung u. f. w. 
v. 37. Verſammelt? Sey es denn! u. ſ. w. 
. v. 56. Denn ſieh, ich weigere dir dieſe nicht, 
v. 93. Er ſprach's. Auf ſprang Mineron eifersvoll, 


v. 112. Lykaon's, der von feiner tapfern Schar, 
{ Die ihm gefolgt war von Afepus Strom, 
Und ihren Schilden rund umſchirmet, fand, 


| v. 161. Verlangend nach u. ſ. w. 


A | S. 111. Ilias. Fuͤnfte Rhapſodie. 


v. 397. Ergriff das kuͤnſtliche Gezaͤum, u. ſ. w. 
v. 544. Dem Menſcheuvolke, das im Staube wählt. 
{ V. 616. Durchſauſet, und u. f. w. 

v. 619. Der unter ihnen, von dem Hufgeſtampf, 


V. 550. 


28.2 


8 88 88 


725. 
791. 


891. 


Der Menſchenwuͤrger, und die ungern 
Der Haderfucht im Eu bie. en 


Dieß aber geißelte Antilochus 
Mit wenig Mannſchaft und ſechs Schiffen nur 


Geſtatten wir es dem Verderber Mars, 
Alſo umher zu wuͤthen? Hurtig auf! 
Mit Rath und That laß uns zu Hülfe gehn! 


898. Und Hebe rollte ſchnell die Räder her, 


. 998. 


7. 


73; 


151. 
427. 


. 467. 


Und ‚drehte fie den Eiſenaxen an, 

An jeden Schenkel je und je ein Rad. ; 
Von ehernen acht Speichen waren fie, 

Und guͤldnen Felgen, ſtark vnnſchient von Erz, 
Und runden u. ſ. w. 


Der unter ſeines Schildes Riemen troff; 


——— 


S. 163. Ilias. Sechste Nhapſodie. 


Und Aiax Telamonius, der Hort 


Er ihn der Hand des Fun dee de Fe der 
Von binnen führt’ auf das behendr Schiff. 
Und rief: Ihr Starken Ilion's, und Ihr, 


Dem Kampfe wee entziehn. Drum auf! Iu's 


Noch in der Stadt ereile. Ich indeß 
Will heim zu 5 und sin 1 gehn. Wer 
weiß, 


Mir Alles! Vater, N Bruder, de 
Mein ruͤſtiger Gemahl! u . ſ. w. 


Gedruckt bei Trowitzſch und Sohn in Berlin. 
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